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	 Termine im August
Eurogress Aachen, Vortrag:  
„Wohnalternativen im Alter“   
30.08. 12.00 -12.45 h, Raum K8 Organi-
siert durch die „Leitstelle Älter werden“

Begegnungsstätte St. Hubertus,  
Kronenberg 127, AC  
20.08. 15-16 h Der Seniorenbeirat Kullen, 
Kronenberg, Lütticher Str. bietet eine Bür-
gersprechstunde an.

Ausstellung, Spardabank, Blondelstr. 9-21 
Im August jeweils während der 
Öffnungszeiten „Bewegung mit Beinen, 
Flügeln oder Rädern“.  
Arbeiten der Künstlerin K. Herrmann 

DRK-Seniorenclub, Robenstr. 49, Ac. 
Alle 14 Tage mittwochs. Nächster Ter-
min: 05.08. u. 19.08. 14 - 17 h 
Beisammensein bei Kaffee und Kuchen.  
Mit Gesprächen über „Gott und die Welt“, 
Vorträgen und Feiern. Weitere Infos zu  
Kursen z.B. Seniorenwassergymnastik,  
Bewegung unter: Tel.: 1802555 

Trauercafé, Emmauskirche,  
Sittarder Straße 58, Aachen - Forst 
Jeden ersten Donnerstag des Monats. 
Nächster Termin: 06.08.09 15 h 
„In der Trauer nicht allein“ Begegnung und 
Gespräch, Ökumenischer Trauerarbeitskreis

Ausstellung „100 Jahre Maria im Tann“ 
22. u. 29./30. 08 sowie 5./6. 09 11-17 h 
Zum Jubiläum eine Ausstellung und viele 
Aktionen. Unterer Backertsweg, Ac. 

Seniorenkreis Dietrich-Bonhoeffer-
Haus, Kronenberg 142, 52074 Aachen 
Beginn ist immer um 15 h 
05.08. Es weint in meinem Herzen - Eine 
Geschichte über nasse Augen. Vortrag,  
Gespräch  Monica Dawo-Collas 
19.08. Heiterer Spielenachmittag  
z.B. Bingo, Monica Dawo-Collas

Monatliche Lesungen in der Forster  
Seniorenberatung, Am Kupferofen 19 
Jeden 1. Freitag im Monat  07.08. 17.30 
- 18.30 h  A. Obermeyer  liest eigene  
Gedichte und Geschichten. Der Eintritt  
ist frei. Informationen: Tel.: 520862

Parkführungen und Wanderungen 
Führungen durch die EuRegionale 
29.08. 14 h Kaiser-Friedrich-Park, Treff-
punkt: Ac., Ecke Herman-Löns-Allee/Aache-
ner und Münchener Allee. Festes Schuh-
werk wird empfohlen. Organisiert vom 
Fachbereich Umwelt der Stadt Aachen

NaturFreunde Aachen 
Jeden 3ten Sonntag im Monat  
16.08. 9.30 h Wanderung,  
Treffpunkt am Blücherplatz 
Jeden 1sten Freitag im Monat  
07.08. 10.30 h Wanderung,  
Treffpunkt Parkplatz Waldfriedhof

Gemeindenachmittage in der ev.  
Immanuelkirche, Siegelallee 2, Aachen 
13.08. 09.30 h 60+ Frühstücks- und Erzähl-
café. Reisen, an die ich gerne zurückdenke. 
Mit H. Staubitz, G. Großmann 
18.08. 15 h Seniorenbeirat - Mitbestim-
mung in Aachen, Mitglieder des Senioren-
beirats aus Burtscheid stellen sich vor 
25.08. 14 h Wandern ab Immamuelkirche

Café  „Am Kupferofen“  
Jeden Donnerstag v. 9.30-13.30 h 
Gruppenangebot für Menschen mit De-
menz, Am Kupferofen 19, AC Tel.: 57 59 72

Lange Nacht der Museen 
29.08. ab 18.00 Uhr

Treffen der Selbsthilfegruppe Aphasie 
Jeden Donnerstag v. 10.00-11.30 h 
Stettinerstr. 25, Ac.-Brand, im roll-
stuhlgerechten Aufenthaltsraum des 
Behindertenzentrums

Lesung im Burtscheider Caféhaus  
Kapellenstr. 2, Burtscheid 
20.08. 20 h Lyrikertreff: Sommer. Es lesen  
K. Peters, B. Hoffmann, P. J. Heuser. 

Seniorenkochgruppe  „Zauberküche“ im ev. 
Gemeindehaus Arche, Schurzelterstr. 540   
Beginn ist immer um 11.30 h.  
05. u. 19.08.09 Anmeldung erforderlich. 
Auskunft erteilt Monica Dawo-Collas, diens-
tags von 10-12 h unter Tel.:  88 69 14 39

Die zweite „Öcher Penn Wies´n“  
15.08. 18 -24 h 
Auf dem Öcher Sommerbend im Festzelt 
von Pennzelt-Wirt Alwin Fiebus 

Engagiert älter werden, Annastr. 35, Ac. 
17., 24. u. 31.08. 14-16 h Gedächtnistreff 
07., 14., 21. u. 28.08. 14-17 h  
Spieletreff Freitags (Canasta) 
03., 10., 17., 24. u. 31.08. 14 - 17 h 
Spieletreff Montags 
04., 11.,  18. u. 25.08. 9.30 - 12.30 h 
Café Margerite. Treffpunkt für Menschen 
mit Demenz

Wanderungen ab Münsterbusch,  
Parkplatz „Plus“, Prämienstraße  
21.08. 09:15 h  
CDU Senioren - Union Stolberg: Tageswan-
derung durch die Heide. Telefonische  
Auskunft: Winfried Bartges 024 02 / 832 77

Seniorenclub Arche,  
Schurzelterstr. 540, 52074 Aachen 
Beginn ist immer um 15 h. 
06.08. Nein sagen - Darf ich das?  
Über die möglichen Auswirkungen des 
Neins auf meine Mitmenschen, Vortrag, 
Gespräch Monica Dawo-Collas 
13.08. Erlebte Kinderlandverschickung, 
Vortrag, Dieter Salge 
20.08.  Sing u. spiel mit mir - Sommerfest - 
ein heiterer Nachmittag, M. Dawo-Collas

Aureliusstraße 35, 52064 Ac.  
Haus Aurelius SZB 28.08. 18 h Musika-
lisch-kabarettistischer Bummel durch das 
Berlin von gestern m. R. Ratz

Reparaturdienst „Senioren helfen 
Senioren“, Frère-Roger-Str. 2-4, Ac.  
Tel. Annahme von Reparaturaufträgen:   
03., 10., 17., 24.u. 31.08. 10 - 12 h  
Tel.:  40 103 50 
Treffen der Mitglieder des Reparatur
dienstes und Verteilung der Aufträge: 
04., 11., 18., 25.08 u. 01.09. 10 - 11 h

Zugesandtes Material
Das Senio Magazin freut sich über eingesandte Leserbrie-•	

fe, Veranstaltungshinweise, Manuskripte, Fotos etc., über-
nimmt für sie jedoch keine Haftung.
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Senio Magazin und in der Internetausgabe zu.

Die Einholung der Abdruckrechte für eingesandte Beiträ-•	
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Die Redaktion behält sich die Auswahl und redaktionelle •	
Bearbeitung der Beiträge und Veranstaltungshinweise vor.
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zins wieder.

Alle Urheberrechte verbleiben beim Senio Magazin bzw. •	
den Autoren. Der Nachdruck, auch auszugsweise, ist nur 

mit schriftlicher Genehmigung oder unter Angabe der Quel-
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Gewähr.

Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe ist jeweils der •	
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Liebe Leserinnen  
und Leser!

Im Juli war Ulla Schmidt, 
diesmal ist Armin Laschet 
zu Gast in unserer Redakti-
on: Das Superwahljahr 2009  
nimmt Fahrt auf!

In Stadt und Kreis Aachen 
ist die Kommunalwahl am 
30. August mit einer Premie-
re verbunden: Gewählt wird 
erstmals der „StädteRegions-
tag“ und der „StädteRegions-
rat“. Dass sich damit mehr än-
dern wird als nur die Namen, 
kann man schon jetzt mer-
ken: Die Verwaltungen struk-
turieren sich um, damit sie 
ihre Ressourcen zusammen 
besser nutzen können. Ob 
„es gemeinsam besser geht“, 
wird sich zeigen müssen. 

Ihr G. Günal

Darum: Brin-
gen Sie sich ein 
und gehen Sie 
wählen!
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4 | Hobbies und Menschen 

˙ Gelebte Astronomie ˙ 

Das Weltall mit seiner unendlich erscheinenden 
Fülle an Objekten wie Sonnen, Galaxien und 
Nebel fasziniert immer mehr Menschen, die Nacht 
für Nacht ihrem Hobby, der Astronomie, mit Te-
leskopen, Feldstechern und anderem optischen 
Gerät nachgehen. Die Beobachtung des Sternen-
himmels bietet dem ausgebildeten Chemiker Karl 
Heidlas die Möglichkeit, einen Blick auf das Wun-
der der Natur zu werfen, und so hält ihn die Ast-
ronomie seit früher Jugend in ihrem Bann.

 Hobbies und Menschen

Karl Heidlas 
ist 75 Jahre alt und 
auf der böhmischen 
Seite des Erzgebirges 
geboren. Er ist verhei-
ratet und bewohnt 

mit seiner Frau ein schönes Haus 
in Herzogenrath. Zwei verheiratete 
Töchter, sechs Enkel und ein Urenkel 
gehören zur Familie. Der hauptbe-
rufliche Chemiker leitete von 1989 - 
2002 die Sternwarte in Aachen. 1988 
gründete er den Arbeitskreis Astro-
nomie, den er bis heute leitet.

Karl Heidlas sieht es als eine ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe an, 
sich für seine Mitmenschen einzu-
setzen. Seit 1999 ist er Mitglied des 
Seniorenbeirates der Stadt Herzo-
genrath, darüber hinaus arbeitet 
er ehrenamtlich als Seniorenbera-
ter bei der Polizei in Aachen.

Wer ist er?

freue ich mich, ein wenig an der wunder-
baren Schöpfungsgeschichte teilhaben 
zu können. Mich interessiert besonders 
die Entstehungsgeschichte des Univer-
sums, die Kernfusionsprozesse in den 
Sternen, die Spektralanalyse, also insge-
samt die Kosmochemie: das, was die Welt 
im Innersten zusammenhält.

Warum sind Sie Hobby- und nicht 
Berufsastronom?
Der Berufsastronom hat einen festge-
legten Forschungsauftrag auszuführen. 
Es wird ihm eine begrenzte Beobach-
tungszeit bewilligt. An diese vorgege-
bene Zeit ist er gebunden. Ein Hobby-
astronom kann dagegen am Himmel 
spazieren gehen und sich auch mit ak-
tuellen astronomischen Himmelser-
scheinungen befassen. 

Wenn man sich ein Berufsleben 
lang mit naturwissenschaftlichen Pro-
blemen befasst und später dann den 
Schwerpunkt seiner Tätigkeit auf die 
Astronomie legen kann, ist, so habe ich 
festgestellt, die Astronomie für mich 
das faszinierendste Abenteuer des 
menschlichen Geistes!

Sie besitzen sogar eine 
Meteoritensammlung!
Meine Fundstücke umfassen einen gu-
ten Querschnitt aus aller Welt. Es sind 
Boten aus dem All. Für einen Chemiker 

Gelebte Astronomie

ist es ein sehr interessantes Untersu-
chungsgebiet mit der Frage ihrer Her-
kunft und Zusammensetzung. Die Kom-
bination der Chemie mit der großen 
Leidenschaft der Astronomie bildet hier 
hervorragende Perspektiven.

Sie sind Leiter des Arbeitskreises 
Astronomie in Aachen. Wer ist dort 
Mitglied und was machen Sie dort?
Im Arbeitskreis sind viele Berufsschich-
ten vertreten, vor allem auch Studenten 
aus den naturwissenschaftlichen Berei-
chen. Eigene Arbeiten mit verschiede-
nen astronomischen Schwerpunkten 
werden vorgestellt, neue astronomische 
Erkenntnisse aufgezeigt und diskutiert. 
Es ist gelebte Astronomie.

Vielen Dank für das 
Interview!

Nutzen Sie unsere kostenlose Rufnummer:

... und die Brille kommt zu Ihnen!

Optiker-Heimservice
Beratung

Messung

Service

individuell

professionell

selbstverständlich
info@ambulantoptik.de

www.optiker-heimservice.de

0800 5555-065

ambulantOPTIK, Vieth & Zachner GbR Aachener Str 47, 52249 Eschweiler

Birgit Küchen

Herr Heidlas, seit wann begleitet 
Sie die Astronomie?
Das fing schon mit zwölf Jahren an. 
Ein Lehrer, Amateurastronom, nutzte 
den gemeinsamen Schulweg mit dem 
Pferdeschlitten, um mir im winterlichen 
Böhmen den Himmel zu erklären.

Was fasziniert Sie besonders  
an der Astronomie?
Meine Sternwarte ist ein Fenster ins All, 
um die astronomischen Abläufe, die phy-
sikalischen und die chemischen Gesetz-
mäßigkeiten zu erkennen. Und schließ-
lich der Blick in die Vergangenheit: Das 
ist die Faszination dieser Arbeit.

Sie haben auch eine eigene Stern-
warte in Ihrem Garten.
Das ist mein Fenster ins All. Ein leis-
tungsstarkes Spiegelteleskop (Schmidt-
Cassgrain-System) auf einer soliden 
Montierung und mit guter elektroni-
scher Steuerung. Zur Beobachtung der 
aktiven Sonne benutze ich ein speziel-
les Teleskop mit H-Alpha-Filter. 

Haben Sie sich auf bestimmte  
Themen spezialisiert?
Mein Schwerpunkt ist die Kosmochemie 
und Kosmologie. Es ist die wissenschaft-
liche Neugierde, die bei einem Chemiker 
besonders ausgeprägt ist. Wissen heißt 
die Welt verstehen. Als gläubiger Mensch 
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 Bilderrätsel

1	 =	     A      =	 Erde

2	 =		  =	 Neptun

3	 =		  =	 Saturn

4	 =		  =	 Uranus

5	 =		  =	 Venus

6	 =		  =	 Mars

7	 =		  =	 Merkur

8	 =		  =	 Jupiter

A

e

b

f

c

g

d

h

Aachen

Am 20.07.09 ist es 40 Jahre her, 
dass der erste Mensch den 

Mond betrat.  Deshalb wurde das Jahr 2009 zum „Internatio-
nalen Jahr der Astronomie“ erklärt. Wussten Sie schon, dass 
es nicht 9, sondern nur 8 Planeten in unserem Sonnensystem 
gibt? Die International Astronomical Union hat Pluto überra-
schend den Planetenstatus aberkannt. Der neuen Definition 
zufolge gibt es nur noch 8 Planeten - und nicht 9, wie mancher 
erwartet hatte. Ordnen Sie die Buchstaben den Zahlen zu. 

Die Planeten

˙ Die Planeten ˙
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˙ Waldrestaurants auf alten Ansichtskarten Teil 2 ˙

Am Ende des Preusweges treffen wir in 
einer malerisch gelegenen Wiesensenke 
auf das Forsthaus Adamshäuschen. (1) 

Waldrestaurants auf alten Ansichtskarten Teil 2

Auch hier, wie in fast allen anderen dama
ligen Forsthäusern, gab es Kaffee, Kuchen 
und wohl auch ein belegtes Brötchen. 
Unmittelbar dabei, zum Waldrand hin, lag 
das Restaurant „Zur Karlshöhe“. (2/3). 

Aachener Ansichtskarten

Teil 17 Franz Erb

Auf der Lithographie der LaRuell‘schen 
Lith. Anstalt lesen wir: ,Schönster Punkt 
in Aachens Umgebung. Guter Kaffee, 
Vorzügliche Speisen u. Getränke zu je-
der Zeit‘. Der Blick ging hinüber zum 
Von Halfern Park und Richtung Stadt. 
Das Restaurant war wegen des Schat-
ten spendenden Baumbestandes beson-
ders an heißen Tagen sehr beliebt. Von 
hier aus erreichte man auf einem wun-
derschönen Waldweg die Waldschen-
ke, (4/5) ehemals nur Wartehäuschen 
für die Fahrgäste der Tram. 

Aber schon 1896 wurde daraus eine Res- 
tauration, die‚ wegen des großen Zu-
spruchs seitens des Publikums in den 
folgenden zehn Jahren ständig erwei-
tert werden musste. Kurz nach 1900 gab 
es für den Gast dann eine Urkunde (6), 

die in vergnüglich alt
deutschem Sprachstil 
‚Grüsse‘ übermittelt: 
„Dieweil wir allhier 
vergnügelich in der 
Waldschenke beysam
men sind / und uns 
zur vollkommensten 
Fröhlichkeit nichts 
weiter fehlt als Ihr/

Nicht weit davon entfernt, in einem wei-
ten Wiesengrund, lag das ‚Gut Enten-
pfuhl‘, eines der wenigen Waldlokale, 
das auch heute noch jederzeit zahlrei-
che Gäste anlockt (viele davon allerdings 
mit dem Auto). (9) Chromolithographie 
aus dem Hause Reisinger, Köln.

Von hier aus, immer bergauf, erreichte der 
Wanderer über Siebenwege den höchs-
ten Punkt des Aachener Waldes, den 
Steinknipp(358m), wo es schon 1888 ei-
nen hölzernen Aussichtsturm gab (10). 

senden Euch die Unterfertigten mit gu
tem Vorbedacht/ohne Heucheley und 
ohne von Jemand überredet zu sein die 
herzlichsten Grüsse.“ Das Ganze wird un-
ten mit Datum und Siegel beglaubigt. 
Weiter bergauf, vorbei am Osterweg, ge-
langte man zum Waldschlösschen, das 
die Stadt wegen der ,außerordentlichen 
Zunahme des Verkehrs in den Wald
restaurationen‘ 1902 errichten ließ. (7) 
Hier gab es u.a. einen großen Restaurati-
onssaal für 300 Personen. (8)

10 Jahre später bau-
te man dann den 
nach dem Ober-
bürgermeister Pel-
zer genannten Pel-
zerturm, der leider 
gegen Ende des 
zweiten Weltkrieges 
gesprengt wurde.  
Das Forsthaus war 
gleichzeitig ein gern 

besuchtes Restaurant. Hier saß man im 
Schatten der Bäume. Vom Turm aus hatte 
man einen großartigen Blick über Stadt 
und Land (11).

1

2

3

6

7 11

10

9

84

5
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˙ Selbstbestimmung der Patienten ˙ 

Monate oder Jahre lang im Koma zu 
liegen und durch Apparate künst-
lich beatmet und ernährt zu wer-
den - diese Vorstellung erschreckt 
viele Menschen. Wäre es in diesem 
Fall nicht besser, die Geräte würden 
ausgeschaltet und man würde ster-
ben? Doch bei dieser Entscheidung 
über Leben und Tod stehen die 
Pflicht zum Schutz des Lebens und 
das Recht auf Selbstbestimmung 
gegeneinander - und führten bisher 
trotz des bekundeten Willens der Be-
troffenen immer wieder zu gericht-
lichen Auseinandersetzungen. Der 
Gesetzgeber hat erkannt, dass eine ge-
setzliche Regelung für alle Fälle unmög-
lich ist - zu unterschiedlich sind die Einzel-
schicksale. Die Entscheidung über Leben 
und Tod kann und muss jeweils am Kran-
kenbett getroffen werden.

Was ist eine Patientenverfügung?
Jeder ärztliche Eingriff bedarf der Zustim-
mung der Betroffenen. Für den Fall, dass 
Patienten nicht mehr in der Lage sind, 
eine ärztliche Behandlung abzulehnen, 
etwa weil sie im Koma liegen, gibt es die 
Patientenverfügung. Sie soll die Selbst-
bestimmung in medizinischen Behand-
lungsfragen bis zum Lebensende sichern. 
In der Patientenverfügung kann jede 
volljährige Person schriftlich ihren Willen 
erklären, welche medizinische Maßnah-
men sie wünscht, sollte sie eine schwe-
re Erkrankung oder einen Unfall erleiden 
und nicht mehr ansprechbar sein.

Die Neuregelung
Nach dem Bundestagsbeschluss vom 
18. Juni und der Zustimmung des Bun-
desrats am 11. Juli sind schriftliche Pati-
entenverfügungen künftig unabhängig 
vom Stadium der Erkrankung für Ärzte 
und Angehörige verbindlich. Ärzte sind 
selbst dann an die Erklärung gebunden, 
wenn die Erkrankung noch keinen un-
umkehrbar tödlichen Verlauf genom-
men hat. Dies entlastet sowohl die Ärz-
te als auch die nächsten Verwandten 
und Freunde von schwierigen morali-
schen Entscheidungen.

Selbstbestimmung der Patienten
Nach jahrelanger Rechtsunsicherheit tritt am 1. September das Gesetz zur Patientenverfügung in Kraft. Was ändert sich?

Damit der Wille der Betroffenen auch 
wirklich erfüllt wird, muss die Patien-
tenverfügung die tatsächliche Behand-
lungssituation möglichst genau erfas-
sen - Standardformulierungen reichen 
nach der neuen Gesetzeslage nicht 
mehr aus. Sinnvoll ist es auch, eine Ver-
trauensperson als Betreuer (oder „Pati-
entenbevollmächtigten“) zu benennen. 
Dieser Betreuer erhält eine möglichst 
präzise beschriebene „Vorsorge- und Be-
treuungsvollmacht“ und kann - sollten 
die Festlegungen einer Patientenverfü-
gung nicht deutlich genug mit der aktu-
ellen Lebens- und Behandlungssituation 
übereinstimmen - im Sinne des Patien-
ten über die weitere Behandlung ent-
scheiden. Allerdings müssen Arzt und 
Betreuer einvernehmlich entscheiden. 
Kommt es nicht zu einer Einigung, ist das 
Vormundschaftsgericht einzuschalten.

Was ist zu beachten?
Verbraucherschützer raten, die eigene Pa-
tientenverfügung ca. alle zwei Jahre zu 
erneuern, sie gegebenenfalls dem aktuel-
len Willen anzupassen oder wegen neuer 
Behandlungsmethoden zu ändern. Eine 
Patientenverfügung lässt sich jederzeit 
zurückziehen oder ändern. Sie sollte mit 
einem Datum versehen und persönlich 
unterschrieben werden. Eine notarielle 
Beglaubigung ist nicht erforderlich. Zur 
Sicherheit können zwei Zeugen mit un-
terzeichnen. Behandlungswünsche bei 
schwerwiegenden Krankheiten sollten 
mit dem Hausarzt abgesprochen wer-
den. Es empfiehlt sich, die Verfügung für 
Angehörige leicht auffindbar zu hinterle-
gen und dem Betreuer eine Zweitschrift 
auszuhändigen.

Das Bundesministerium der Justiz arbei-
tet die zukünftige gesetzliche Regelung 
derzeit in seine Broschüre „Patientenver-
fügung“ ein. Das Erscheinen der Neuauf
lage ist zum September 2009 geplant.  
Die Broschüre können Sie beim Publika
tionsversand der Bundesregierung über: 
Tel.: 01805-​77 80 90 oder per  
Fax: 030-​18 10 580 8000 oder per  
E-​Mail an publikationen@​bmj.​bund.​de 
bestellen. Der Versand ist kostenlos.  
Im Internet findet man die 
Broschüre unter www.bmj.de 
 „Service“  „Publikationen“.

Recht

SENIOREN
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Robert Steinborn
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Ritzefeldstraße bis zum „Atelierhaus am 
Hammerberg“ zu entdecken. Künstler 
aus den Bereichen Malerei, Grafik, Foto-
grafie, Schmuckdesign, Kalligraphie, Ke-
ramik, Objekt und Skulptur stellen ihre 
Werke vor und suchen das Gespräch mit 
interessierten Besuchern. Lesungen, Mu-
sik und Theater ergänzen den Kunstge-
nuss. Wie im letzten Jahr leiten gelbe 
Punkte als Wegmarkierung die Gäste zu 
einzelnen Stationen.
Das Veranstaltungsprogramm und nä-
here Informationen zu allen teilnehmen-
den Künstlern finden Sie auf der Inter-
netseite www.kunst-auf-dem-weg.de

1867 wurde die Schule in der Ger-
manusstraße bezogen, die „neue Schu-
le“ an der Tonbrennerstraße 1904. Von 
1955 bis 1972 führte die ev. Gemein-
de eine eigene, konfessionsgebunde-
ne Grundschule mit 50 bis 60 Kindern. 
Nach dem zweiten Weltkrieg wurde 
die 1910 errichtete Schule am Linden-
weg modernisiert und erweitert. 

Die Ausstellung ist in Zusammen-
arbeit des Begegnungszentrums der 
Pfarre St. Germanus und des Heimat-
vereins Haaren/Verlautenheide ent-
standen. Eröffnet wird sie 
am Dienstag, den 18.8.09 
um 15 Uhr.

˙ Ausstellungen ˙ 

Die Haarener Schulgeschichte ist 
vielschichtig und bunt: 1815 werden 
erstmals angestellte Lehrer in der 
Gemeindechronik genannt. 1825-
1826 wurde in Haaren ein Schul- 
und Gemeindehaus erbaut, in Ver-
lautenheide eine alte Scheune zur 
Schule ausgebaut. Zwei Schwestern 
vom armen Kinde Jesu unterrichte-
ten in Haaren die Mädchen.

F o t o s 
aus der Haarener Schulgeschichte

Kunst auf dem Weg
Vom 1.8.09 bis zum 31.10.09 werden 
im Seniorenzentrum am Haarbach 
Fotos verschiedener Schulklassen 
aus der Vorkriegszeit bis in die 50er 
Jahre gezeigt. Sie geben einen Ein-
druck vom Schulleben der damaligen 
Zeit wieder. Viele Haarener werden 
sich und alte Bekannte auf den Fotos 
wiedererkennen.

„Kunst-auf-dem-Weg“ steht auch 
in diesem Jahr wieder für den 
Wunsch nach neuen Ein- und Aus-
blicken. Geöffnete Ateliers, Alt-
stadthäuser, Kirchen, Wege und 
Plätze laden ein zu einem Spazier-
gang durch Stolbergs Altstadt. 

Berichte  

Roland Fuchs übergab dieses Kunstwerk 
an die Bürger und Stadtväter Stolbergs 

- als Dank an die Stadt, in der der Medi-
ziner seinen Lebensmittelpunkt gefun-
den hat. Der frühere leitende Onkologe 
am St. Antonius-Hospital in Eschweiler 
engagiert sich heute u.a. als Vorsitzen-
der des Fördervereins des Torburg-Mu-
seums für die Kupferstadt. 

Die Stolberger Bürger dürfen sich 
glücklich schätzen, nun einen echten 
Stirnberg-Brunnen in ihrer Stadt zu ha-
ben. Ein berühmtes Pendant steht als 
Puppenbrunnen in der Krämerstraße in 
Aachen. Bonifatius Stirnberg (geb. 1933 
in Freienohl/Sauerland) machte ab 1948 
eine Lehre als Holzbildhauer. Danach 
begann er eine Lehre als Tischler, die er 
1953 abschloss. Daraufhin studierte er 
Raumgestaltung und Bildhauerei an der 
Werkkunstschule Aachen. 1957 machte 
er zudem die Meisterprüfung als Holz-
bildhauer und studierte ab 1962 an der 
Kunstakademie Düsseldorf. Dort war Jo-
seph Beuys sein Professor im Fach Bild-
hauerei. Stirnberg arbeitet mit Helfern 

neuer Anziehungspunkt für Jung und Alt 
Am Sonntag, dem 28. Juni wurde der von Prof. Dr. med. Roland Fuchs gestiftete 
„Stirnberg-Brunnen“ auf dem Willy-Brandt-Platz in Stolberg feierlich eingeweiht. 

in Aachen-Eilendorf; hier besitzt er eine 
Werkhalle, in der er die teils großforma-
tigen Skulpturen zu Brunnenensembles 
zusammensetzt. Mit Vorliebe verarbeitet 
er Bronze und gewalztes Messing. Ver-
ewigt hat Stirnberg im Stolberger Brun-
nen u.a. den berühmten Prym‘schen 

„Druckknopf“, einen Krug mit Ketschen-
burg-Bier-Emblem, den Kupferschläger 
am Hammerwerk, den Zwerg Galminus, 
badende Kinder in der „Zink“-Wanne und 
einen der schönsten Kupferhöfe Stol-
bergs, den Grünenthal-Kupferhof.

Bonifatius Stirnberg betrachtet sein neuestes 
Werk in Stolberg, Foto: steinweg-galerie.de

Hildegard van de Braak

Nach den erfolgreichen Ausstellungen 
„Kunst-rund-um“ und „Kunst-auf-dem 
Weg“ im letzten Jahr gibt es am Sonn-
tag, d. 30.8. 2009 von 11 – 19 Uhr wie-
der Neues vom Atelier Lynen in der 
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˙ Absolventen ˙ Pflege-Innovationen˙ Palliativdienst ˙

Dr. Marion Gierden-Jülich, 
Staatssekretärin im Minis-
terium für Generationen, 
Familie, Frauen und Integ-
ration des Landes Nordrhein-
Westfalen (vierte von links), 
zeichnete jetzt im Haus Lö-
wenstein zwölf Absolventen 

Absolventen ausgezeichnet

Berichte  

Der Palliativpflegedienst 
des Regionalen Caritasver-
bandes Aachen ermöglicht 
daher Menschen, deren 
Krankheit soweit fortge-
schritten ist, dass ihre Le-
benserwartung nur noch 
Wochen oder wenige Mona-
te beträgt, in ihrer gewohn-
ten Umgebung zu ster-
ben. Über 100 Menschen 

Palliativdienst besteht seit einem Jahr
„Viele Menschen möchten dort sterben, wo sie leben – in ihrem 
Zuhause“, sagt Herbert Schaber, Referent Pflege der Caritas.

Das Amt für Altenarbeit des 
Kreises Aachen, die Würse-
lener Beratungsfirma MA&T 
und das Institut Arbeit und 
Technik (IAT) aus Gelsen-
kirchen haben sich zusam-
mengeschlossen, um in zehn an PIA beteiligten Modellein-
richtungen Verbesserungen zum Nutzen von Pflegekräften 
und Klienten zu erarbeiten und umsetzen. Am Dienstag, den 
23.06.09, wurde mit einem Kick-Off-Workshop im Eurogress 
Aachen der Startschuss für die Projektarbeit gegeben.

Pflege- Innovationen
In der Gesundheitsregion Aachen, zu der neben der 
StädteRegion Aachen auch die Landkreise Düren, Heins-
berg und Euskirchen gehören, startet das Projekt PIA - 
„Pflege-Innovationen in der Gesundheitsregion Aachen“. 

Das Palliativpflegeteam der Caritas 
mit Leiterin M. Frohn (links),  

H. Schaber (Referent Pflege, rechts) 
und Pfarrer W. Acht (Mitte)

Durch einrichtungsübergreifende Zusammenarbeit sol-
len neue Ideen verbreitet und der Erfahrungsaustausch zwi-
schen den Einrichtungen gefördert werden, sagte Projekt-
leiter Dr. Paul Fuchs-Frohnhofen. Auf diese Weise will man 
Impulse für die gesamte Gesundheitsregion entwickeln. The-
matisch kann es dabei z.B. um eine bessere Betreuung älte-
rer Patienten im Krankenhaus, um eine bessere Arbeitsge-
staltung für ältere Pflegekräfte oder um neue Formen des 
Wissensmanagements in den Einrichtungen gehen. Man-
fred Borutta vom Amt für Altenarbeit des Kreises Aachen 
möchte außerdem neue Wege finden, damit Weiterbildungs-
maßnahmen nicht bei den einzelnen Teilnehmern hängen 
bleiben sondern eine Breitenwirkung in der gesamten Or-
ganisation erzeugen.

der Weiterbildung „Aufwind – von der Altentagesstätte zum 
Begegnungs- und Servicezentrum für ältere Menschen“ mit 
den entsprechenden Zertifikaten aus. Von Seiten der Stadt 
war Bürgermeisterin Hilde Scheidt (dritte von links) bei der 
Verleihung anwesend. Mit dieser Weiterbildung wurde un-
ter anderem ein erster Projektschritt des „Aachener Modells“ 
abgeschlossen, der trägerübergreifend erstmals sowohl eh-
renamtliche als auch hauptberufliche Mitarbeiter von Alten-
tagesstätten in einer gemeinsamen Qualifizierungsmaßnah-
me umfasste. Damit ist ein wesentlicher Grundstein für die 
Neuorientierung der offenen Altenarbeit in Aachen gelegt.

wurden seit Einrichtung des Dienstes liebe- und würdevoll 
begleitet. „Die Patienten hatten so die Chance auf ein Leben 
bis zum Tod“, sagt Marlies Frohn, Leiterin des Dienstes.

„Rund um die Uhr“ werden die unheilbar erkrankten Men-
schen gepflegt und betreut. Speziell ausgebildete Fachkräfte 
unterstützen sowohl den Sterbenden als auch die Angehöri-
gen, bieten pflegerische Hilfen an, beraten bei allen Fragen 
und geben allen Beteiligten psychosoziale Begleitung in die-
ser schwierigen Lebenssituation. Die Leistungen des Pallia-
tivpflegedienstes werden entsprechend dem Krankheitsbild 
vom Arzt verordnet und von der Krankenkasse genehmigt .

Im Netzwerk der Dienste ist der Palliativpflegedienst in-
zwischen ein wesentlicher Bestandteil. Er wird in Kürze im 
Rahmen einer neuen Gesetzeslage auch wichtiger Partner 
des geplanten Palliativcareteams sein.

Ansprechpartner: Palliativpflegedienst Caritas Aachen
Marlies Frohn (Leitung), Vaalser Straße 3a, Aachen
Tel.: 0241 – 51000790, E-Mail: m.frohn@caritas-aachen.de
Internet: www.caritas-aachen.de
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˙ Die Tragödie vom Wüstenhof ˙ 

Die Nutzungsrechte an diesem Wald 
hatte bis 1796 die Domkirche zu Köln. 
Napoleon verstaatlichte diesen Kir-
chenbesitz im Rahmen der Säkularisie-
rung. 1815 gingen die Rechte an den 
Preußischen Staat über. Ca. 500 Mor-
gen in diesem Gebiet wurden 1851 an 
den königlichen Rittmeister Edmund 
Wüsten aus Kinzweiler verkauft, der 
den Hof damals so, wie er heute noch 
erhalten ist, aufbaute.

Der Freiherr Edmund Wüsten hatte 
eine schöne Tochter mit dem Namen 
Georgine. Diese verliebte sich in den 

Die Tragödie vom Wüstenhof 
Wurden die Zwillinge umgebracht?
Freunde trafen sich „op der Brand“ in Aachen. Mit dem Fahrrad ging es durch 

Felder und Wiesen. Ziel war der „Wüstenhof “ im Propsteier Wald, im Dreieck 

Broichweiden, Eschweiler, Stolberg.

Senioren schreiben

Kompetente Hilfe bei Demenz

Häusliche Alten- und •	
Krankenpflege durch kleine 
Pflegeteams

Ganztägige Betreuung im •	
Tagespflegehaus

Anerkannter häuslicher •	
Entlastungsdienst für Familien 
mit demenzerkrankten Menschen 
(in der Regel für Sie kostenlos 
durch zusätzliche Leistungen der 
Pflegekasse!!)

Fachberatung zum Thema •	
Demenz - auch bei Ihnen zuhause

Beratungsbesuche für Pflege-•	
geldempfänger nach § 37 SGB XI

Unsere Pflege- •	
Wohngemeinschaften 
Geborgenheit wie in einer Familie: 
In zwei ambulant betreuten 
Wohngemeinschaften in der 
Joseph-von-Görres-Str. 82a finden 
jeweils acht psychisch veränderte 
oder demenzbetroffene Menschen 
Sicherheit, Geborgenheit und 
Zuwendung – rund um die Uhr!

Weitere Informationen und  
Anmeldungen unter: 

Tel.: 0241 - 51 44 95•	
www.fauna-aachen.de•	

Sich wohlfühlen wie zuhause

Mathias J. Fleu

Pferdeknecht Franz. Als sie schwanger 
war, wurde Georgine standesgemäß 
mit dem Baron Adolf von Thiedemann 
verheiratet und der Pferdeknecht Franz 
vom Wüstenhof verjagt. Georgine von 
Thiedemann gebar Zwillinge, die aber 
nicht lange gelebt haben sollen. Über-
liefert ist, dass diese Kinder in roten 
Plüschmäntelchen im Garten des Ho-
fes vom Pastor zu Atsch beerdigt wor-
den sind. Atsch gehörte damals zur Ge-
meinde Eilendorf. Nie geprüft wurde, 
ob diese Kinder eines natürlichen Todes 
gestorben sind oder umgebracht wur-
den, weil sie aus einer - „ach so sündi-
gen Verbindung“- stammten.

Der Schwiegersohn soll ein „flotter Vo-
gel“ gewesen sein, der dort rauschen-
de Feste mit seinen Offiziersfreunden 

gefeiert hat. Als das Vermögen des kö-
niglichen Rittmeisters Wüsten aufge-
braucht war, hat sich dieser 1891 im 
Alter von 90 Jahren erschossen. Am 
11.04.1891 wurde er beerdigt. Toch-
ter Georgine nahm sich ein Jahr später 
in einem nahegelegenen Waldsee, „in 
geistiger Umnachtung“,  im Alter von 
57 Jahren das Leben. Wie man daraus 
erkennen kann, sind menschliche Tra-
gödien keine Erfindung der Neuzeit.

Anreise: Mit dem Fahrrad bis Stolberg-
Atsch-Dreieck der Würselener Straße 
folgen, rechts in die Steinbachstraße 
abbiegen. Vorbei an der Eisenhand-
lung Kerschgens weiter auf der Stein-
bachstraße. Auf die Beschilderung 
Steinbachshochwald achten (rechts 
halten), so finden Sie das Ziel.

Bus: Linie 22 bis Stolberg–Atsch–Dreieck, 
dann Wanderung zirka 40 bis 45 Min.

Bahn: Bis Stolberg Hauptbahnhof, der 
Rhenaniastrasse folgen bis Atsch-Drei-
eck, dann weiter rechts wie beschrie-
ben auf der Würselener 
Straße, Steinbachstraße...
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˙ Egon und Thea ˙ 

Sie sind Allesfresser. Ihre Nahrung be-
steht aus Würmern, Schnecken, Fischen, 
Nestlingen und Eiern von Vögeln und 
vor allem Aas. Sie verschmähen auch 
Früchte, Sämereien und Abfälle nicht. 
Von Nachbarn oder gar Kolonien hal-
ten sie nichts.

„Wo willst Du ein Ei hernehmen?“ 
fragt Thea.

„Wenn Du brütest, ist es langweilig und 
so habe ich mich etwas umgesehen. 
Ich war auch am Bahnhof. Dort leben 
viele Tauben und die haben Brutsaison 
wie wir. Also, möchtest Du ein Ei?“

„Ich würde mich sehr freuen.“

Egon gleitet vom Brutbaum hinab und 
fliegt zum Bahnhof. Aus der Platane vor 
der Bahnhofstraße sieht er über den 
neu gestalteten Bahnhofsvorplatz. Es 
ist der übliche Betrieb, wenn ein Zug 
angekommen ist. Die Leute hasten zum 
Taxi oder zum Bus, selbst das Rot der 
Ampel kümmert nicht alle. Auf der lan-
gen Bank sitzen junge Leute und rau-
chen, ein Mann trinkt Bier aus einer 
Flasche. Ein paar Tauben zanken sich 
um eine weg geworfene Brotkruste. Er 
könnte sie wegnehmen, wenn er woll-
te, aber dazu hat er keine Lust.

„Magst Du ein Ei?“ Egon sitzt auf einem Ast neben dem Nest. Darin sitzt 
Thea, seine Frau, auf den Eiern und brütet. Die beiden Rabenkrähen haben 
in diesem Jahr ein Nest in einer Pappel im alten Klinikum bezogen.

Egon fliegt zuerst auf das alte Zollge-
bäude rechts des Bahnhofs und weiter 
in das Gestänge der Bahnhofshalle. Das 
Dach der Halle ruht auf einer massiven 
Eisenkonstruktion. Auf den Bahnstei-
gen zwischen den Fahrgästen rennen 
Tauben herum und suchen nach fress-
baren Resten.

Ach, da ist ja, was er sucht: Ein nach-
lässig gebautes Nest rechts von ihm 
zwischen einer vertikalen und einer 
aufrecht stehenden Strebe. Grashal-
me hängen an der Seite herab. So eine 
Schlamperei gibt es nur bei Tauben 

und Sperlingen. Eine Taube sitzt dort, 
den Schwanz hoch empor gereckt. 
Egon schwingt sich hinüber.

Die Taube hat ihn schon lange ge-
sehen und flüchtet, sobald er in ihre 
Nähe kommt. Zwei Eier liegen vor ihm. 
Er nimmt eins in den Schnabel und 
fliegt damit auf das Dach des Zollhau-
ses. Schließlich mag auch er Eier, so-
gar sehr gerne. Es ist schon angebrütet 
und das ergibt eine besondere Würze.

Egon putzt sich, fliegt zurück, nimmt das 
andere Ei und macht sich auf den Weg zu 
Thea, die sehnsüchtig auf ihn wartet.

Egon legt seiner Frau das Ei vorsichtig 
auf den Nestrand und wartet auf das 
Lob der Gattin.

„Du warst aber lange weg“, weist sie ihn 
zurecht. „Hat Dir das andere Ei gut ge-
schmeckt?“ Missbilligend sieht sie auf 
gelbe Eireste an seinem Schnabel.

„Aber sicher“, antwortet Egon. „Hätte 
ich Dir nicht ein Ei versprochen, so 
hatte ich dieses da selbst gefressen, 
meine Liebe.“

Thea blickt ihren Gatten ergeben an. 
Wenn die Jungen erst geschlüpft sind, 
wird sich sein Ton ganz be-
stimmt ändern.

Senioren schreiben

Erwin Bausdorf

Mehr Lebensqualität im Alter auf www.gesundheitszentrum-kleis.de unter Sanivita

Egon  
und  
Thea

Foto: www.wikipedia.de



Arbeitsmarkt ˙ Perspektive 50plus ˙ 

„Wir sind froh, dass wir sie gefunden haben“
Viele Betriebe können auf das Wissen und Können ihrer älteren, oft langjährigen Mitarbeiter nicht verzichten. Doch 
einmal arbeitslos geworden, haben es gerade die Älteren besonders schwer, einen neuen Arbeitsplatz zu finden. Ein 
Hilfsangebot bei der Suche stellt das Projekt „Perspektive 50plus Aachen/Düren – Beschäftigungspakt für Ältere“ dar.

Rita Breth, 55 Jahre alt, war 35 Jahre im Einzelhandel für Frei-
zeit- und Sportbekleidung selbstständig tätig und „möchte 
unbedingt wieder in Arbeit kommen.“ Sie bereitet sich seit An-
fang März dieses Jahres im Vermittlungszentrum Mypegasus 
GmbH in der Aachener Krantzstraße auf ihre Integration in den 
Arbeitsmarkt vor. „Der erste Monat hier war sehr anstrengend, 
aber es lohnt sich“, erzählt sie und betont: „Hier wird einem 
geholfen. Man lernt hier, wieder positiv zu denken!“ Burkhard 
Warkentin, 54 Jahre, Teilnehmer im Parallelkurs, pflichtet ihr 
bei: „Wer will, kann hier alle Unterstützung erhalten. Ich kann 
nur jedem empfehlen, an dieser Maßnahme teilzunehmen. Ich 
bin sehr zuversichtlich, auf diesem Weg einen neuen Arbeits-
platz zu erhalten. Bisher habe ich bereits 28 Bewerbungen ge-
schrieben und warte nun auf Einladungen zu Vorstellungsge-
sprächen. Auch hierauf bin ich gut vorbereitet.“

Die beiden Befragten werden derzeit intensiv geschult und be-
treut im Vermittlungszentrum für das Stadtgebiet Aachen, der 
Mypegasus GmbH. Weitere Vermittlungszentren sind für den 
nördlichen Teil des Kreisgebietes Aachen in Herzogenrath, für 
den südlichen Teil in Eschweiler sowie für den Kreis Düren in 
Düren eingerichtet. In diesen Bildungsstätten wird im Rahmen 
des Programms „Perspektive 50plus“ des Bundesministeriums 
für Arbeit und Soziales der regionale Beschäftigungspakt für Äl-
tere umgesetzt. Ältere langzeitarbeitslose Menschen erhalten 
dort für ihren Wiedereinstieg in die Erwerbstätigkeit tatkräftige 
Unterstützung durch Jobcoaching, Berufswegeplanung, Be-
werbungstraining und „Tür-öffnen“ bei den Unternehmen.

Zum Ablauf der Maßnahme erklären Ursula Beck und Kerstin 
Faßbender von Mypegasus: „Alle vier Monate beginnen in un-
serer Einrichtung 60 Teilnehmer mit dem vierwöchigen Akti-
vierungsprogramm. Hierbei geht es hauptsächlich um Bewer-
bungstraining und PC-Schulung. Im Anschluss daran erfolgt 
für 30 Teilnehmer in zwei Gruppen eine dreimonatige Bewer-
bungsphase mit dem Ziel der Integration auf dem allgemeinen 
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v.l.n.r.: Ursula Beck (Mypegasus), Marlies Kolley-Mohnen (Stadt Aachen), 
Kerstin Fassbender (Mypegasus) und Bernd Schwarze (ARGE Kreis Aachen)

Arbeitsmarkt. Nach erfolgreicher Vermittlung findet eine Nach-
betreuung statt, um das Erreichte zu festigen.

Für (noch) nicht integrationsfähige Teilnehmer geben wir Hin-
weise und Empfehlungen zu möglichen anderen Maßnah-
men an die Fallmanager der ARGE. Die Zusammensetzung 
der Teilnehmer ist sehr unterschiedlich hinsichtlich der Dau-
er der Arbeitslosigkeit und des bisherigen persönlichen und 
beruflichen Werdeganges. Wir holen jeden Teilnehmer dort 
ab, wo er steht. Besonders wichtig für eine erfolgreiche Teil-
nahme sind eine hohe Motivation, Zuverlässigkeit, Einsatzbe-
reitschaft usw.“

Bernd Schwarze, Leiter des Teams 50plus bei der Arbeitsge-
meinschaft (ARGE) für die Grundsicherung Arbeitssuchender 
im Kreis Aachen erklärt hierzu: „Alle Bezieher von Arbeitslo-
sengeld II zwischen 55 und 64 Jahren aus Stadt und Kreis 
Aachen werden im gemeinsamen Dienstgebäude Roermon-
der Straße in Aachen durch Fallmanager beraten. Das sind 

Caritas – Ihr Partner im Alter
Profitieren Sie von unserem leistungsfähigen Netz in der Stadt und im Kreis Aachen. 
Wir sind umfassend und professionell für Sie da: mit 7 Caritas-Pflegestationen, dem
Palliativpflegedienst, der Alltagsbegleitung, den Mobilen Sozialen Diensten, dem
Fahrbaren Mittagstisch und den Seniorenerholungen.

Caritas: Ihr Partner mit Sicherheit und Qualität
Caritasverband für die Regionen Aachen-Stadt und Aachen-Land e.V.

Hermannstr. 14 • 52062 Aachen • Tel. 0241/477 83-0 • Fax 0241/477 83-40 • www.caritas-aachen.de



entsprechender Rückmeldungen vor, nachstehend einige 
Auszüge:

„Herr … ist nach wie vor bei uns beschäftigt. Da wir mit ihm 
sehr zufrieden sind, planen wir langfristig mit ihm.“

„Frau … ist bei uns nach wie vor im Bereich Haushaltsservice 
beschäftigt. Sie arbeitet zuverlässig, sie findet sich inzwischen 
auch gut in Aachen zurecht, so dass wir keine Einschränkun-
gen sehen, die zur Vertragsauflösung führen könnten.“

„Hiermit bestätige ich Ihnen, dass Herr … erfolgreich einge-
stiegen ist und weiterhin in meinem kleinen Unternehmen 
arbeiten wird.“

„Herr … ist nach wie vor bei uns tätig und macht einen 
‚Super-Job’!!!“

„Gerne bestätige ich Ihnen, das Frau … weiterhin bei uns be-
schäftigt ist. Wir würden sie auch nicht so schnell 
gehen lassen. Kurz, wir sind froh, dass wir sie ge-
funden haben.“

Weitere Informationen:
www.perspektive50plus.de    www.mypegasus.de 
www.beschaeftigungspakt-50plus.de
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Josef Römer
Fotos: J. Römer und Mypegasus

etwa 2000 Bewerber aus dem Stadtgebiet und ca. 1200 aus 
dem Kreis. Jeder Fallmanager ist für etwa 120 – 140 Bewerber 
zuständig. Durch diesen günstigen Betreuungsschlüssel ist 
eine engmaschige Beratung sichergestellt. Bemerkenswert 
ist, dass nahezu alle Beratungstermine wahrgenommen wer-
den. Es gibt im Gegensatz zu den jugendlichen Arbeitslosen 
bei den Älteren kaum Ausfälle.“ Er verweist auf das Vermitt-
lungsbudget nach dem Zweiten Buch des Sozialgesetzbu-
ches (SGB II): „Dieses ermöglicht alle im Einzelfall erforder-
lichen Leistungen wie Mobilitätshilfen und Zuweisungen in 
Maßnahmen wie auch diese hier.“

Die Paktkoordinatorin bei der Stadt Aachen, Marlies Kolley-
Mohnen, unterstreicht die bisherigen Erfolge des Projektes: „Im 
Bereich des Beschäftigungspaktes Aachen/Düren wurden im 
ersten Halbjahr 2009 insgesamt 1975 Teilnehmer aktiviert und 
256 in den allgemeinen Arbeitsmarkt integriert. Im Stadtgebiet 
Aachen konnten in der Zeit von März bis Juni dieses Jahres 438 
ältere Langzeitarbeitslose aktiviert werden und in 122 Fällen 
eine Integration erfolgen. Dies ist um so höher zu bewerten, 
als der Start in Aachen mit einer zweimonatigen Verzögerung 
erfolgte und ist eine erfreuliche Bilanz. Dabei ist unser Konzept 
so überzeugend, dass sich die ARGE in Duisburg zum 1. Juli 
2009 unserem Projekt angeschlossen hat.“

Die Urteile der Arbeitgeber über die vermittelten Arbeit-
nehmer sind ebenfalls positiv. Ursula Beck legt eine Liste 
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˙ Vital-Messe ˙ Mitglieder gesucht! ˙ DRK-Kurse ˙ Reise ˙

Ein Angebot für alle, 
die etwas für ihre Ge-
sundheit und Fitness 

Kurse starten wieder
Ab August beginnen wieder zahlreiche  
Kurse beim DRK Familienbildungswerk.

Berichte  

Aber das ist nicht alles: Mit dem erspar-
ten Geld aus der Kegelkasse finden 
Abendessen oder Fahrten in geselliger 
Runde statt. So fuhren die sieben Mit-
glieder dieses Jahr nach Remagen mit 
Zwischenstation Bad Neuenahr.

Die Damen und Herren treffen sich alle 
14 Tage freitags 16-18 h in der Offenen 
Tür Driescher Hof, Königsberger Str. 7a. 
Bei Interesse, weiteren Fragen oder Ter-
minabsprachen steht Ihnen Frau Giesler  
(Tel.: 0241-52 58 85) gern zur Verfügung.

Mitglieder gesucht!
Viel Unterhaltung und Vergnügen bietet 
Ihnen ein Kegelclub im Aachener Stadtge-
biet Driescher Hof: Sieben rüstige Damen 
und Herren gehen dort in netter Atmo-
sphäre ihrer Freizeitaktivität nach.

Nach der Landung auf dem Rijeka Air-
port fuhren wir mit dem Bus über Opati-
ja zum Hotel Excelsior, das alle Erwartun-
gen übertraf. Von dort unternahmen wir 
interessante Fahrten nach Moscenice, ei-
nem idyllischen Bergdorf, und nach Hum, 
der „kleinsten Stadt der Welt“ mit weniger 
als 20 Einwohnern. Wir besichtigten die 
Inseln Krk und Cres sowie das Inselchen 
Koslijn. Touren nach Rovinj und Porec 
begeisterten durch phantastische Land-
schaften und kulturelle Highlights. Wir 
bewunderten die Stadt Pula mit seinem 

Reise nach Istrien
50 erwartungsfreudige Urlauber reisten 
mit der Arbeiterwohlfahrt Aachen-Burt-
scheid nach Istrien (Kroatien), der größ-
ten Halbinsel an der nördlichen Adria.

imposanten Amphitheater und die In-
sel Brijuni führte uns in eine interessante 
Tier- und Pflanzenwelt (1.700 Jahre alter 
Olivenbaum). Eine Fahrt ins benachbarte 
Slowenien brachte uns nach Postojna zur 
Adelsberger Grotte, einer der schönsten 
und größten Tropfsteinhöhlen Europas. 
Außerdem konnten wir das Lipizzaner 
Gestüt mit einer begeisternden Pferde-
dressur kennenlernen. Zwei Bootstou-
ren bescherten uns pure Urlaubsfreude 
mit Bad in einer Bucht mit kristallklarem 
Wasser. Wieder zurück in Aachen denken 
wir gern an den erlebnisreichen, wunder-
schönen Urlaub zurück und danken dem 
Initiator der 14-tägigen Reise, 
Willy Hünerbein, für die per-
fekte Ausarbeitung.

Die Aktivmesse feiert in diesem Jahr 
ihren zehnten Geburtstag. In der Zeit 
vom 28. bis 30. 08. 2009 jeweils von 
10:00 Uhr bis 18:00 Uhr zeigen mehr 
als 100 Aussteller aus den Bereichen 
Gesunde Familie, Gesunde Freizeit, 
Gesund Älter werden, Gesunde Ernäh-
rung, Gesunder Geist und Gesunder 
Körper wie man sich bis in das hohe 
Alter fit und gesund halten kann. Ne-
ben der Ausstellung, zu der mehrere 

28.–30. August gibt es im Aachener 
Eurogress viele Infos und Aktionen 
rund um Gesundheit und Vitalität.

10. Vital Aktivmesse

Gesunde Familie

Gesunde Freizeit

Gesunder Körper

Gesund älter werden

Gesundes Wohnen

Gesunde Ernährung

Gesunder Geist

VITAL
Die Aktivmesse
für die ganze Familie

28. bis 30. August 2009

EUROGRESS Aachen
jeweils 10:00 bis 18:00 Uhr

www.vital-messe.de

Die VITAL feiert den 10. Geburtstag!

Elke Brenner

tun möchten, sind die Kurse zum Thema  
„Bewegung hält fit“. Sie beginnen am 04. 
08. bzw. am 20. 08. 2009. Wer sich lieber 
im Wasser fit hält, kann die „Seniorenwas-
sergymnastik“ besuchen. Der Kurs star-
tet am 19. und 20. 08. in der Elisabeth
halle Aachen. Für die geistige Fitness 
werden Computerkurse angeboten. Der 
Anfängerkurs (Beginn 18. 08.) richtet sich 
an Teilnehmer ohne Vorkenntnisse. Alle 
Kurse, außer der Seniorenwassergym-
nastik, finden in den Räumen des DRK 
in der Robensstraße statt.

Diese und viele weitere Angebote 
finden Sie auch im Programmheft und 
im Internet. Weitere Informationen er-
halten Sie beim DRK Aachen Stadt un-
ter Tel.: 0241-18 02 555 oder im Internet 
unter www.drk-aachen-stadt.de.

tausend Besucher erwartet werden, 
findet ein umfangreiches Rahmen-
programm auf der Bühne des Brüs-
sel-Saals statt. Wer sich medizinisch 
informieren möchte, der findet in den 
Konferenzräumen im Obergeschoss 
interessante medizinische Fachvor-
träge. Dort kann man direkt mit den 
Ärzten ins Gespräch kommen und 
persönliche Fragen stellen. Auch die 
kreativen Senioren zeigen, was sie 
können und verkaufen ihre Produk-
te im K1, dem Aachen-Saal. Zum ers-
ten Mal gibt es einen Benefizlauf für 
Kinder. Dabei gibt es attraktive Preise 
zu gewinnen, zudem werden zwei ka-
ritative Projekte unterstützt. 

Die zehnte VITAL Aktivmesse ist 
eine Familienveranstaltung, dem-
entsprechend sind auch die Ein-
trittspreise gestaltet: Ein Tagesticket 
kostet 3,- €, Familien zahlen für ihren 
Tagesaufenthalt 5,- €. 

Weitere Infos erhalten Sie unter 
Tel.: 0241- 44 50 40 oder im Internet 
unter www.vital-messe.de
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˙ Kreishaus ˙ Seniorenbeirat ˙ Abrechnungstricks ˙Berichte  

Zu den Bewerbern gehören Helmut 
Etschenberg (CDU), Dr. Thomas Grie-
se (Grüne), Uwe F. Löhr (Linke), Dr. 
Werner Pfeil (FDP), Erich Spies (UWG) 
und Uwe Zink (SPD). In einem Punkt 
waren sich die sechs Kandidaten ei-
nig: Es soll - wie schon für die Stadt 
und den Kreis Aachen - künftig auch 
einen Seniorenbeirat in der Städte-
Region geben. Über den Umfang 
der Funktionen und Einflussmög-
lichkeiten dieses Beirates ist man 
sich allerdings noch unschlüssig 

Vorstellung der Kandidaten
Am 24. Juni 2009 stellten sich im 
Kreishaus Aachen die Kandidaten 
für die Wahl zum StädteRegionsrat 
am 30. August vor.

Unsere Leserin Frau Ermes aus Aa-
chen wies uns auf die Reportage hin, 
die das ARD-Magazin am 06. Juli 
2009 ausstrahlte. Anhand von fünf 
Testkäufen des umsatzstarken Pro-
tonenpumpenhemmers „Omeprazol“ 
(wird u.a. zur Behandlung von Ma-
gengeschwüren eingesetzt) zeigte 

gewinne durch Abrechnungstricks? 
Nach Recherchen von „Report Mün-
chen“ stehen Apotheken in Deutschland 
im Verdacht, mit Abrechnungstricks 
Profit auf Kosten gesetzlich versicher-
ter Beitragszahler zu machen.

Keine Beglaubigungen mehr im Fundbüro
Amtliche Beglaubigungen werden ab sofort nicht mehr im Fundbüro vorgenom-
men. Nach Mitteilung des Presseamts können Beglaubigungen weiterhin im Bür-
gerservice am Katschhof, in der Einwohnermeldeabteilung im Verwaltungsge-
bäude Bahnhofplatz sowie in den jeweiligen Bezirksämtern erledigt werden. 

Die Mitarbeiter der Bereiche Hilfe in Alten- 
u. Pflegeheimen, Ambulante u. teilstatio-
näre Leistungen für Behinderte u. pflege-
bedürftige Menschen, Betreuungsstelle 
für Erwachsene, Schwerbehinderte Men-
schen im Arbeitsleben, Unterhaltsheran-
ziehung und Wohnraumanpassung sind 
nach dem Umzug ins Kreishaus noch bis 
zum 20.10. unter ihren gewohnten Tele-
fonnummern zu erreichen. 

Auch das Seniorentelefon der Leitstel-
le „Älter werden in Aachen“ ist Ende Juli 
ins Kreishaus umgezogen. Dazu erreich-
te uns folgender Leser-Kommentar:

Ist das Seniorentelefon  
ein Auslaufmodell?

Das schon seit Jahren in der Stadt Aa-
chen etablierte und für Anbieter, Be-
troffene und Angehörige bekannte Se-
niorentelefon wird zum 21.10. in die 
StädteRegion übergeleitet. Daher stellt 
sich nun folgende Frage:

Wer übernimmt in der Stadt Aachen 
zukünftig die Aufgaben, die bisher das 
Seniorentelefon abdeckt hat?

Das ist 1. die „vorpflegerische Be-
ratung“, also die Hilfestellung bevor ein 
Pflegefall eintritt! 2. Die Seniorenbera-
tung, die kompetent zu vielen Fragen des 

„Älterwerdens“ berät sowie die Anliegen 
der Bürger telefonisch oder persönlich 
aufnimmt und an die richtige Stelle wei-
terleitet. 3. Ein Ansprechpartner, der 
in der Lage ist, Pflege zu organisieren, 
und zudem Leistungen über einen Pfle-
gestützpunkt hinaus erbringen kann.

Nicht allein über Pflegestützpunkte zu 
debattieren lohnt, sondern auch darüber 
nachzudenken, die „allgemeine Senioren-
beratung“ in ihren Grundstrukturen zu er-
halten und städteregional auszubauen.

Umzug ins Kreishaus
Im Vorfeld der Bildung der StädteRegion 
zogen Ende Juli verschiedene Abteilun-
gen des Fachbereichs Soziales und Aus-
länderwesen vom Verwaltungsgebäude 
Bahnhofplatz in das Gebäude der Kreis-
verwaltung in der Zollernstraße 10.

der Beitrag, dass manche Apotheker an-
stelle einer ärztlich verordneten Groß-
packung (mit z.B. 60 Tabletten) mehrere 
kleine Packungen (à 15 Stück) abgeben. 
Grund dafür sei, dass sie diese bei der 
Pharmaindustrie weitaus günstiger ein-
kaufen können. Den Preisvorteil geben 
sie nicht an die Krankenkassen weiter, 
sondern rechnen die teurere Großpa-
ckung ab. Dadurch würden Zusatzpro-
fite von 115% und mehr erreicht.

Der Deutsche Apothekerverband 
kündigte unterdessen an, den Sach-
verhalt zu prüfen.

- ebenso über seine eventuelle Um-
benennung in „Seniorenrat“. Zudem 
steht die Entscheidung über die Mit-
gliederbestimmung dieses Gremiums 
aus: Entweder wählen die Bürger ih-
ren Beirat - wie in Aachen - oder seine 
Mitglieder werden vom kommunalen 
Parlament gewählt.

Birgit Küchen

Das Senio Magazin kommt zu Ihnen!

Jahresabonnement (12 Ausgaben)
in der Region (Postleitzahl 52...)	 30 Euro
deutschlandweit	 40 Euro
im europäischen Ausland 	 65 Euro

Wenn Sie das Senio Magazin im Jahresabonnement zugeschickt bekommen möchten, überweisen 
Sie den entsprechenden Betrag auf das Konto: 1071589723 bei der:  Sparkasse Aachen
Bankleitzahl: 39050000 unter Angabe der Empfängeradresse.
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˙ Johannes Leo Schumacher ˙ 

Wer steckt hinter diesem Löwen? Es ist 
der Bäckermeister Johannes Schumacher, 
der sozusagen von Kindesbeinen an mit 
dem Bäckerberuf vertraut gemacht wur-
de. Denn sein Vater, der Bäckermeister 
Leo Schumacher, stellte sich gar nicht erst 
die Frage, ob der Sohn Lust hat, ihm nach 
Schulschluss zu helfen. Das war vor al-
lem in der Vorweihnachtszeit eine Selbst-
verständlichkeit. Aber selbstverständlich 
war es keinesfalls, dass einmal aus dem 
kleinen Handwerksbetrieb des Vaters ein 
Bäckerei-Imperium werden würde, denn 
nach dem 2. Weltkrieg stand auch Leo 
Schumacher vor dem Nichts. Der Laden, 
den der Großvater 1900 in Forst gegrün-
det hatte, war nicht mehr, und so muss-
te nach dem Krieg ganz von vorne ange-
fangen werden. Vater Leo erzählte später 
öfters seinen Söhnen, dass er manches 
Mal mit einem Holzvergaser-Auto bis 
Koblenz fahren musste, um den Besat-
zungsmächten ein paar Säcke Mehl ab-
zuhandeln. Und dann war plötzlich nur 
Maismehl zu haben - Maismehl, das den 
Deutschen, zu Brot verbäckt, gar nicht 
schmeckte! Vater Schumacher erfand 
eine Methode, das Brot schmackhafter 
zu machen: Er übergoss das Maismehl 
mit heißem Wasser, ließ den so entstan-
denen Brei einige Stunden ruhen und un-
termischte dann einen stark gesalzenen 
Weizenteig. Hier zeigte sich das kreative 
Talent des Bäckermeisters.

Leo - der einzige Löwe, 
der auch backen kann
Wer hat dies nicht schon auf Aachens Straßen beobachtet: Jemand 
öffnet eine gelb-weiß gestreifte Brötchentüte, nimmt ein Brötchen 
heraus und beißt herzhaft  hinein. Doch diese Tüte, der gewöhnlich 

weniger Beachtung geschenkt wird als dem Inhalt, ist nicht irgendeine. Sie ist der Wer-
beträger der Bäckerei Leo und zeigt einen stilisierten Löwen, der um den Kopf einen 
Hefezopf als Mähne trägt. Darunter steht in Großbuchstaben LEO, und der Schriftzug 
„Der Bäcker und Konditor“ ergänzt das Label, das jeden Tag von unzähligen Kunden 
durch Aachen getragen wird.

Der Firmenname als Reminis-
zenz an den verehrten Vater

Die Kreativität hat der Sohn vom Vater 
geerbt: Denn in jeder Saison werden in 
seinem Betrieb neue Backwaren kreiert. 
Gab es 1965, zu der Zeit, als Johannes 
Schumacher seine Lehre beim Vater be-
gann, nur vier Brotsorten, so umfasst das 
Repertoire der Firma Leo heute 1500 Ar-
tikel. Die heutige Kundschaft kann unter 
vielen Brot- und Brötchensorten wählen 
und auch das Kuchenangebot ist um-
fangreicher und vielfältiger geworden. 
Mit dem erweiterten Backwarenange-
bot vergrößerte sich auch die Firma, die 
inzwischen vom Vater auf 
den Sohn übergegangen 
war. Da Johannes der Äl-
teste war, hatte er die Fir-
ma als Chef übernommen, 
aber seine drei Brüder ar-
beiten mit im Betrieb, 
dazu seine Frau und mitt-
lerweile seine zwei Söhne. 
Ein Familienbetrieb „wie er 
im Buche steht“, wie der 
Aachener zu sagen pflegt.

Die Erfolgsgeschichte begann, als 
1980 die erste Filiale eröffnet wurde, noch 
viele weitere sollten ihr folgen. Eine ganz 
besondere ist am Bahnhof Rothe Erde: 
Es ist nur ein kleiner Laden, auf dessen 
Schaufenster der Slogan „Das Gute von 
Gestern – zum halben Preis“ zu lesen ist. 
Dass es zu dieser Idee kam, ist dem verän-
derten Kundenverhalten zuzuschreiben. 
Früher kauften die Kunden Brot „zum An-
schneiden“, wie sie es nannten, d. h. das 
Brot sollte nicht zu frisch sein, damit man 
dünne Scheiben für die vielköpfige Fa-
milie davon abschneiden konnte. Heute 
bevorzugt die Kundschaft ausschließlich 
frisches Brot, deshalb wird das Brot vom 
Vortag preiswerter verkauft. 

Einer von uns

Chef eines Marken
unternehmens

Mittlerweile zieht sich das Netz der Fi-
lialen über ganz Aachen. Heute kann 
bei dem modernen Produktionsbe-
trieb an der Sonnenscheinstraße nicht 
mehr von „Backstube“ geredet werden. 
Und da die Zahl der Mitarbeiter ständig 
gestiegen ist, wurde auch ein Verwal-
tungstrakt gebaut.

Doch was ist das Besondere an Bä-
ckermeister und Firmeninhaber Johan-
nes Schumacher, warum wurde er zu 
einem Interview mit unserer Zeitung 
gebeten? Schon früh erkannte er, wie 
wichtig es ist, jungen Menschen eine be-
rufliche Perspektive zu geben. So ist er 
jedes Jahr bereit, Praktikanten einzustel-
len. Wenn diese sich dann entscheiden, 
die Lehre bei Leo zu machen, dann hilft 
sozusagen der ganze Betrieb mit, damit 
die Abschlussprüfung geschafft wird 
und der junge Mensch anschließend in 
die Firma übernommen werden kann.

Es ist gar nicht so schwer, junge Leu-
te zu finden, die den Bäckerberuf ergrei-
fen wollen. Die meisten Menschen stel-

len sich vor, dass die Angst vor 
dem frühen Aufstehen poten-
tielle Bewerber abschrecken 
könnte. Aber, so Schumacher, 
es gibt viele Berufe, bei deren 
Ausübung man auch früh auf-
stehen muss, denken wir nur 
an Busfahrer, Lokführer, Kran-
kenschwestern. Außerdem hat 
es ja auch Vorteile, denn wer 
früh am Morgen anfängt, hat 
am Nachmittag früh frei.

Aber nicht nur für den eigenen Be-
trieb ist Johannes Schumacher innova-
tiv tätig. Für den Aktionskreis Märkte 
Aachen-City, dessen Vorsitzender er ist, 
werden jährlich neue „Events“ erdacht. 
Das „September Special“ und der Weih-
nachtsmarkt sind sichtbare Zeichen da-
für, wie aktiv dieser Arbeitskreis ist.

Und auch die Aachener Kunstszene 
fördert er: Die Supermarktlady im Lud-
wigforum, die vor drei Jahren restauriert 
wurde, hat seitdem in ihrem Einkaufs-
wagen auch eine gelb-weiß 
gestreifte Brötchentüte.

Text und Bilder: 
Inge Gerdom



Nostalgie | 17

˙ I-Dötzchen damals ˙ Nostalgie

Rauf und runter, Pünktchen drauf! 
I-Dötzchen damals Die Aufregung und die 

geheimen Ängste bei 

Christine Kluck

Christine  
Kluck beim  

ersten Gang  
zur Schule:  

Damals  
fingen die  

I-Dötzchen  
im April an.  

Foto:  
C. Kluck

So erlebte auch die ältere Generation vor vielen Jahren den 
bedeutenden Schritt in die Zukunft. Aber einiges war früher 
anders. Damals wurden die Kinder im April eingeschult. Stolz 
waren sie, wenn sie einen ledernen Schulranzen besaßen. Im 
Ranzen befand sich eine Schiefertafel. Auf der schrieben sie 
mit dem Griffel. Das quietschte manchmal gräulich.

Zuerst lernten die Schulanfänger das „i“ zu schreiben: 
„Rauf und runter, Pünktchen drauf!“ Deshalb nannte man 
sie „I-Dötzchen“, denn „Dotz“ oder „Dötzken“ (Dötzchen) 
ist im Rheinland die Bezeichnung für ein kleines Kind.

Buchstabe für Buchstabe wurde auf diese Weise erlernt und 
erarbeitet. Schwämmchen und Läppchen sorgten dafür, 
dass die Tafel wieder benutzbar wurde. Damit es im Tornis-
ter nicht zu muffig roch, mussten die Reinigungsutensilien 
nach außen gehängt werden. Wenn man bedenkt, wieviel 
Papier heute für Schreibübungen benötigt wird...

Vor über 60 Jahren gab es nichts im Überfluss. Im Gegen-
teil! Die Schultüten für die I-Dötzchen fielen bescheiden 
aus. Care-Pakete (Lebensmittel-Hilfssendungen) wurden 
in der Schule an Bedürftige verteilt. Silberpapier aus Va-
ters Zigarettenpackungen oder Schokoladenumhüllungen 

wurden in der Schule gesammelt zwecks Wiederverwertung.  
Der Erlös sollte einem guten Zweck dienen.

Mehr als fünfzig Kinder befanden sich in der Klasse. Trotzdem 
gelang es den Lehrern, den Schülern etwas Vernünftiges bei-
zubringen. Etliche konnten nach vier Volksschuljahren aufs 
Lyzeum, Gymnasium oder die Realschule gehen. Allerdings 
mussten sie zuerst die Aufnahmeprüfung be-
stehen und die Eltern mussten in der Lage sein, 
das Schulgeld zu bezahlen.

den Schulanfängern sind bis heute gleich geblieben. Im Zwie-
spalt der Gefühle befinden sich die lieben Kleinen, wenn sie ein-
geschult werden, denn für die meist Sechsjährigen beginnt jetzt 
der sogenannte „Ernst des Lebens“.
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˙ Regionale Sportangebote ˙ Wir brauchen Muskeln ˙

Menschen, die regelmäßig 
ihren Körper trainieren, 
behalten eine dem Le-
bensalter adäquate Mus-
kelmasse bis ins hohe Alter. 
Eine kräftige Bauch-, Brust- und Rü-
ckenmuskulatur sind das Stützkorsett 

Wir brauchen Muskeln
Muskeln sehen nicht nur gut aus, sie sind zum rei-
bungslosen Ablauf  unserer Körperfunktionen 
lebensnotwendig. Krafttraining bzw. Mus-
kelaufbau ist für jeden sinnvoll. Werden 
die Muskeln regelmäßig beansprucht, 
dann werden auch die Muskelfasern 
zum Wachstum angeregt!

Vorbeugung

Um diese Wissenslücke zu 
schließen und den präventiven 
Nutzen von sportlicher Betäti-
gung stärker ins Bewusstsein 
zu rücken, unterstützen die Apotheker-
verbände in Nordrhein-Westfalen und 
der Landessportbund die Kampagne 

„Überwinde Deinen inneren Schweine-
hund“. Im Rahmen dieser Kooperation 
können Interessierte nun auch in ihrer 
Apotheke erfahren, welche Sportange-
bote in der Nähe angeboten werden.

Ideale Sportart ist natürlich Schwimmen, da hierbei nahezu 
alle Muskeln gefordert werden. Laufen, Walken, Radfahren oder 
Gymnastik etc. helfen ebenfalls beim Muskelaufbau.

Ungewohnte oder zu harte Muskeltätigkeit kann zu 
Muskelkater führen. Verursacht werden diese Schmer-

zen von kleinsten Muskelfasern und den dazuge-
hörigen Blutgefäßen, die gerissen sind. Diese 

Miniverletzungen heilen ohne Schäden aus. 
Auch kommt es bei Überanstrengung zu ei-

ner Anhäufung von Produkten des Mus-
kelstoffwechsels (z.B. Milchsäure), die 

ebenfalls Beschwerden bereiten. 

Was muss ich also beim 
Muskeltraining beachten:

Überwinde Deinen inneren Schweinehund 
Apotheken informieren zu regionalen Sportangeboten
Gesundheit braucht Bewe-
gung- das wissen die meisten 
Menschen. Doch vielen ist 
nicht bewusst, dass Präven-
tions- und Rehabilitations-
sportangebote von Sportver-
einen häufig direkt vor ihrer 
Haustür angeboten werden.

„Wir sind froh, mit den rund 4.900 Apo-
theken in NRW kompetente Partner ge-
funden zu haben, die auf das breite An-
gebot unserer Sportvereine aufmerksam 
machen“, sagt Walter Schneeloch, Prä-
sident des LandesSportBundes Nord-
rhein-Westfalen (LSB). „Damit schärfen 
sie das Gesundheitsbewusstsein der 

Patienten und Versicherten 
und fordern zu mehr Bewe-
gung auf.“ Unterstützt wird 
die Kampagne „Überwinde 
Deinen inneren Schweine-
hund“ und die Verteilung 
der Broschüren von NRW-
Innen- und Sportminister Dr. 
Ingo Wolf. Er weiß, „wer sich 
regelmäßig bewegt, fühlt 
sich besser, stärkt seine ge-
sundheitlichen Schutzfak-
toren, beugt Krankheiten 
oder Wiedererkrankungen 

vor und schafft es besser, die Herausfor-
derungen des Alltags zu bewältigen.“

Weitere Aktionen, die über den prä-
ventiven und rehabilitativen Charak-
ter von Bewegung aufklären und zu 
mehr sportlicher Aktivität motivieren, 
sind in Planung.

Hartmut Kleis
Apotheker

der Wirbelsäule. Wenn die Muskulatur verkümmert, sind Schul-
ter, Nacken- und Rückenprobleme vorprogrammiert. Auch 
schützt Muskeltraining vor Knochenschwund.

Gezielten Muskelaufbau erreicht man bei einer Vielzahl von 
Übungen - unter Einbeziehung des ganzen Körpers - mit 
der Gymnastikhantel oder dem Thera-Band (Gymnastik-
band). Mit 2 x 15 Minuten täglich können alle Ihre Muskeln 
gedehnt oder gekräftigt als auch zusätzlich alle Ihre Bewe-
gungsdefizite ausgeglichen werden. 

Wärmen Sie sich vor jedem Übungsbeginn auf!•	
Steigern Sie langsam aber regelmäßig Ihre Übungen!•	
Führen Sie langsame und fließende Bewegungen aus!•	
Ausatmen bei Anspannung - Einatmen bei Entspannung!•	

Die vier Fitness-Säulen sind: 

Ausdauer •	
Beweglichkeit •	

Koordination•	
Kraft•	  

Beginnen Sie Ihre Fitness mit 
dem Aufbau Ihrer Muskeln!
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Aok Informiert ˙ Unterstützung für pflegende Familien ˙ 

Unterstützung für pflegende Familien durch Aachener Krankenhäuser
Frau Kamp  ist verzweifelt. Einerseits freut 
sie sich, dass ihr Mann nach dem langen 
Krankenhausaufenthalt bald entlassen 
werden kann, andererseits sieht sie die 
Pflege und Versorgung wie einen großen 
Berg vor sich. Nach dem zweiten Schlag-
anfall kann ihr Mann nur noch mit Hilfe 
in den Rollstuhl kommen und selbst der 
Toilettengang ist für ihn ohne Unterstüt-
zung nicht mehr möglich.

So wie Frau Kamp stehen viele auf ein-
mal vor der Aufgabe, die Pflege und 
Betreuung für einen Angehörigen zu 
organisieren und selbst durchzufüh-
ren. Deshalb wurde das Modellprojekt 
 „Familiale Pflege“ von der AOK Rheinland / 
Hamburg und der Universität Biele-
feld ins Leben gerufen. Noch während 
der Patient im Krankenhaus ist, werden 
den Angehörigen Pflegetrainings am 
Bett angeboten, in denen fachmänni-
sche Hilfen in allen Bereichen der Pflege 

vermittelt werden. Dazu gehören Tipps 
zur Körperpflege, Mobilisation, Lage-
rung, Pflege des Blasenkatheter etc. so-
wie Pflegekurse im Krankenhaus. Hier 
können die Angehörigen lernen, wie 
man ein pflegerisches Netzwerk knüpft, 
damit nicht die ganze Last und Verant-
wortung von einem Angehörigen allei-
ne getragen werden muss. Es werden 
finanzielle Hilfen, Entlastungsmöglich-
keiten, aber auch Übungen vermit-
telt, die den Körper schonen u. mental 

entlasten können. Diese Pflegekurse 
können auch noch besucht werden, 
wenn der Patient wieder Zuhause ist.

Frau Kamp nahm diese Angebote 
wahr. „Besser kann man es nicht haben, 
weil man hier im Krankenhaus noch die 
Zeit hat, die Dinge in Ruhe zu lernen,“ 
berichtet sie von ihren Erfahrungen. „Das 
Training gibt Sicherheit und beantwor-
tet Fragen, die man in solch einer Situa-
tion hat. Man wird nicht alleingelassen 
und das ist ein gutes Gefühl.“

Informationen und Anmeldungen 
sind bei den einzelnen Krankenhäusern 
unter folgenden Kontakten möglich:

Luisenhospital Fr. Wüsten Tel.: 0241 / 414 - 2321
Marienhospital Fr. Kempen Tel.: 0241 / 6006 - 509  
Universitätsklinikum Fr. Ewald Tel.: 0241 / 8036 -178  
Franziskushospital Fr. Peters Tel.: 0241 / 7501-507

Außerdem können Informationen jederzeit über 
die AOK Rheinland/ Hamburg in Aachen abgerufen 
werden bei Christiane Rühlmann Tel. 0241 464-262 
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NEUE 
PFLEGEKURSE STARTEN!

Kurs I  : ab 16.09.2009, 10 Doppelstunden jeweils Mittwochs von 10:00 bis 11:30 Uhr

Kurs II : ab 16.09.2009, 10 Doppelstunden jeweils Mittwochs von 18:00 bis 19:30 Uhr
 in der AOK Geschäftsstelle Karlshof am Markt
Wir informieren über: Pfl egetechniken in Theorie & Praxis, Einsatz von Hilfsmitteln, 
Umgang mit dementiell verän derten Menschen, Entlastungsangebote, Leistungen der 
Pfl egeversicherung und weiter Themen. Die Teilnahme ist kostenfrei! 

Anmeldung unter: 0241 - 464 - 262
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SüSSe heisst nicht gleich Zucker
Salz hat unterschiedliche Geschmacksrichtungen: Nur salzig gibt es 

nicht. Das jeweilige Salz ist immer mit einem bestimmten Geschmack 

verbunden. Das Gleiche gilt für die Süße.  

Das Salzen und das Süßen der Speisen, 
die wir täglich zu uns nehmen, bewirkt 
wichtige Geschmacksverbesserungen. 
Bei gleichen Zutaten kann eine Spei-
se hervorragend schmecken oder fad. 
Über den Geschmack entscheidet die 
Würze. Das Salzen der Speisen bewirkt 
neben dem Effekt ihrer Geschmacksver-
besserung, dass dem Organismus che-
mische Verbindungen zugeführt wer-
den, die er braucht, aber nicht selbst 
herstellen kann. 

Die Süße einer Speise ist für viele Men-
schen sehr reizvoll, für Kinder wie für Er-
wachsene. In Europa und Amerika ist die 
Trägersubstanz für Süße der Zucker. Vie-
le Industriezweige beschäftigen sich mit 
der Herstellung süßer Speisen. 

Der Zucker hat zwei wichtige Eigen-
schaften für den Menschen: die Süße 
und das Kohlehydrat Zucker als wichti-
ger Grundstoff und Energielieferant für 
den Körper. Reiner Zucker (Trauben- und 
Haushaltszucker) ist das kohlenhydrat-
reichste Lebensmittel und gelangt aus 
dem Darm sehr rasch ins Blut. Die Evolu-
tion hat die Eigenschaft der Süße entwi-
ckelt, um den Zucker als Energielieferan-
ten für den Menschen begehrenswert zu 
machen. Wenn die Menschen süße Spei-
sen essen, dann reizt sie der Geschmack, 
aber nicht die Eigenschaft der chemi-
schen Verbindung Zucker als Kohlehy-
drat und Energielieferant.

Man findet die Eigenschaft der Süße 
aber noch in vielen anderen Substanzen. 
Denn Süße allein als Geschmack gibt es 
nicht: Jede Süße hat einen bestimmten 
zusätzlichen Eigengeschmack. Der Ei-
gengeschmack des Süßmittels Zucker ist 
uns jedoch von Kindheit an vertraut und 
bekannt. Wir verbinden diesen Eigenge-
schmack des Zuckers mit der Süße ganz 
allgemein, so dass wir diesen Eigenge-
schmack des Zuckers als sehr angenehm 

zermahlen aufgebrüht. Durch ihre Süß-
kraft zählt sie zu den Süßungsmitteln. 
Nach wissenschaftlichen Untersuchun-
gen hat Stevia als Süßmittel ohne Kilo-
kalorien keine Nebenwirkungen.

Während in außereuropäischen Speisen 
der Zucker weniger benutzt wird, hat in 
Europa und Nordamerika der Zucker 
wegen der mächtigen Zuckerindustrie 
(die Südzucker AG erhält aus dem Ag-
rartopf der EU ca. 34 Millionen Euro pro 
Jahr als Zuschuss) die vorherrschende 
Bedeutung als Süßungsmittel. Zucker ist 
zum Synonym für Süße geworden. Wenn 
Speisen in Europa gesüßt werden sol-
len, dann steht im Rezept immer eine ge-
wisse Menge an Zucker. Die Eigenschaft 
des Zuckers als Energielieferant ist dabei 
uninteressant, mitunter sogar schädlich, 
wenn dadurch die Speise einen hohen 
Kaloriengehalt erhält.

Kaum jemand weiß, dass es in anderen 
Erdteilen bekannte Pflanzen gibt, die ge-
genüber dem Zucker eine zigfach höhe-
re Süßkraft besitzen. Für die Anwendung 
als Süßmittel wären diese Pflanzen viel 
ergiebiger als der Zucker. Die Trägersub-
stanz solcher pflanzlichen Süßmittel ist 
auch weit weniger kalorienreich als der 
Zucker. Der Zuckerindustrie ist es gelun-
gen, das Bewusstsein der Menschen so 
zu verändern, dass heute Zucker als die 
natürliche Süßkraft gilt gegenüber an-
deren pflanzlichen und künstlichen Sü-
ßungsmitteln. Sie hat das Paradigma 
„Süße gleich Zucker“ geschaffen. Man 
erkennt das auch daran, dass es heute 
kaum noch Lebensmittel gibt, die keinen 
Zucker enthalten. Die anderen bekann-
ten Süßungsmittel haben den (schlech-
ten) Ruf eines Ersatzmittels für Zucker 
– geeignet für Kranke – bekommen. Zu-
cker hat die angenehme Eigenschaft der 
Süße und die mitunter schädliche Ne-
benwirkung – z.B. bei den Typ-II-Diabe-
tikern der sogenannte Alterszucker - des 
hohen Kohlenhydratgehalts als Energie-
lieferant und des schnellen Übergangs 
ins Blut und damit einen starken Anstieg 
des Zuckergehalts im Blut.
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empfinden und ihn gleichzeitig als Maß-
stab für Süße entwickelt haben. Andere 
Süßmittel mit anderen Geschmacksrich-
tungen beurteilen wir nach der Ge-
schmacksrichtung des Zuckers. Starke 
Abweichungen von dieser Geschmacks-
richtung empfinden wir als ungewöhn-
lich, fremdartig oder sogar als unange-
nehm, weil wir als Vergleichsmaßstab 
den Eigengeschmack des Zuckers, auf 
den wir eingestellt sind, verwenden.

Dieter H. K. Starke
Prof. em. Dipl. - Phys. Wissen-

schaftlich - Technische Beratung

Jahrhundertelang war Honig das einzige 
Süßungsmittel. Selbst als Zucker ab dem 
18. Jh. nach Europa importiert wurde, 
war er noch derart kostbar, dass sich nur 
die hochherrschaftlichen Häuser diesen 
Rohstoff leisten konnten.

Die Süßkraft ist in den Zuckeraus-
tauschstoffen enthalten, wie Fruktose, 
Sorbit, Xylit, Lactit, Mannit, Isomalt, in 
den Süßstoffen wie Saccharin, Cycly-
myt, Aspartam, Acesulfam-K und zum 
anderen in Pflanzen, deren Blätter zum 
Süßen von Lebensmitteln und Tees ver-
wendet werden, wie die südamerikani-
sche Stevia (Stevia rebaudiana). Ihre 
Blätter werden getrocknet und zu Pulver 
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Unser Trinkwasser besteht zu zwei 
Dritteln aus Grund- und zu einem Drit-
tel aus Oberflächenwasser (Seen, Tal-
sperren, Flüsse). Es muss bakteriolo-
gisch und hygienisch einwandfrei sein. 
Dazu wird „Rohwasser“ meist chemisch 
und mechanisch aufbereitet. Die Quali-
tät ist regional sehr verschieden. 

Mineralwasser stammt aus unterirdi-
schen Wasservorkommen. Es muss di-
rekt am Quellort abgefüllt werden. Eisen 
und Schwefel dürfen entfernt und Koh-
lensäure entzogen oder Kohlendioxid 
zugesetzt werden. Die Bezeichnung 
„Natürliches Mineralwasser“ ist nur er-
laubt bei amtlicher Anerkennung.

Heilwasser kommt wie Mineralwasser 
aus unterirdischen Wasserquellen. Es 
besitzt nachgewiesene vorbeugende, 
lindernde und heilende Wirkung und 
muss arzneimittelrechtlich zugelassen 
werden. Zur besseren Orientierung der 
Konsumenten ist es in der Regel in grü-
nen Flaschen erhältlich.

Quellwasser ist ebenfalls Tiefenwas-
ser, muss aber nicht ursprünglich rein 
sein. Für die Bezeichnung „Quellwas-
ser“ benötigt man keine amtliche An-
erkennung. Es hat in seiner Zusammen-
setzung allen Kriterien zu genügen, die 
für Trinkwasser vorgeschrieben sind.

Tafelwasser ist kein Naturprodukt, 
sondern eine Mischung verschiede-
ner Wasserarten und anderer Zutaten. 
Es darf an jedem beliebigen Ort herge-
stellt und abgefüllt werden.

Was ist beim Kauf von Mineralwasser zu Beachten?

k  l  i  n  i  k

Wasser  
ist nicht gleich 

Wasser
Der menschliche Körper besteht zu 
über 70% aus Wasser. Trinken ist 
daher lebenswichtig, der tägliche 

Mindestbedarf liegt bei knapp zwei 
Litern. Doch es gibt viele unterschied-
liche Bezeichnungen für Trinkwasser.

Was bedeuten sie? Diese kurze  
Übersicht bietet Orientierung.

Das Mineralwasser sollte zunächst ein-
mal schmecken und sein Mineralpro-
fil zu unseren Bedürfnissen passen. 
Menschen mit Bluthochdruck sollten 
z.B. eher natriumarmes Wasser trinken. 
Für Sportler kann es sinnvoll sein, das 
Mineralwasser mit etwas Apfelsaft zu 

einer Schorle zu vermischen. Sie liefert 
zusätzlich Mineralstoffe und der im Saft 
enthaltene Zucker dient 
zur Energiebereitstellung.

Wilhelm Müller
Seniorenbeirat in der Stadt Aachen
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Öcher Platt ˙ Aus dem Öcher Liederbuch  ˙ 

Aus dem 
Öcher 

Liederbuch

Dem Wunsch zahlreicher Öcher und Nicht-Öcher entsprach jetzt 
der Verein Öcher Platt: Präsident Richard Wollgarten und Vor-
standsmitglied Meinolf Bauschulte stellten gemeinsam ein Buch 
voll „Öcher Leddchere“ zusammen. Dieses „Öcher Liederbuch“ 
enthält 43 Alt-Aachener-Lieder, ihre Melodie (samt einfacher Gi-
tarrenakkorde), Übersetzung und gegebenenfalls Erläuterungen, 
um auch Öcher-Platt-Unerfahrenen den Einstieg zu erleichtern. 
Zur Pflege des Liedgutes und der Sprache wurde es kostenlos an 
Aachener Schulen verteilt - für fünf Euro kann es bei der Spar-
kasse Aachen und im örtlichen Buchhandel erworben werden. 
Weitere Infos unter Tel.: 0241-900 671 21. 

Es flog eine Puppe zum Dach hinauf

1.	 Es flog eine Puppe zum Dach hinauf,
die war mit Tuchfetzen ausgestopft,
es flog eine Puppe zum Dach hinauf.

2.	 Die Puppe flog gegen die Regenrinne,
die Regenrinne wiederum gegen das Püppchen,
es flog eine Puppe zum Dach hinauf.

3.	 Die Puppe, die hat sich weh getan,
die Regenrinne, die war „schürzenblau“,
es flog eine Puppe zum Dach hinauf.

Opene Pläj, Nommere zwej

Opene Pläj, Nommere zwej,
wooehnt d‘r Herr Kapellmann.
Wenn heä nüüs ze duue hat,
da koucht heä sich ene Schwellman.
Wor deä Schwellman höm ze heäß,
fong e aa ze bloese,
wor deä Schwellman höm ze kooet,
fong e aa ze roese!

Auf dem Platz, Nummer zwei

Auf dem Platz, Nummer zwei,
wohnt der Herr Kapellmann.
Wenn er nichts zu tun hat,
dann kocht er sich eine Pellkartoffel.
War ihm die Pellkartoffel zu heiß,
fing er an zu blasen,
war ihm die Pellkartoffel zu kalt,
fing er an zu schimpfen!

Et floeg en Popp nohjen Daach erop

1.	 Et floeg en Popp nohjen Daach erop,
die wor met Hoddelen opjestoppt,
et floeg en Popp nohjen Daach erop.

2.	 Die Popp floeg wier deä Kandel aan,
deä Kandel wier dat Pöppche aan,
et floeg en Popp nohjen Daach erop.

3.	 Die Popp, die hau sich wieh jedooe,
deä Kandel, deä wor schozzelsbloe,
et floeg en Popp nohjen Daach erop.

Hörgerätebatterien?
6 Markenbatterien nur 1,49 €

Löhergraben 34
52064 Aachen
0241 / 921 48 40

Burtscheider Markt 1
52066 Aachen
0241 / 160 72 01

An dieser Stelle möchten wir ausdrücklich dar-
auf hinweisen, dass keine „Fott“ zum Dach hi-
nauf flog, wie oft gesungen wird. Das Lied be-
schreibt die Arbeit von Dachdeckern, die früher 
aus Stroh Puppen flochten, diese mit Tuchfet-
zen ausstopften und ihrem Kollegen als Unter-
lage für Dachziegel zum Dach hinaufwarfen.
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Marion Holtorff

Brückenrätsel
Sie sehen unten drei Spalten. In der 
mittleren Spalte stehen Platzhalter für 
die einzelnen Buchstaben, aus denen 
sich die Wörter zusammensetzen. In je-
der Zeile ist die Lücke mit einem Wort 
zu füllen. Dieses mittlere Wort soll so-
wohl mit dem Wort davor als auch mit 
dem Wort dahinter ein neues sinnvolles 
Wort ergeben. Die ersten Buchstaben 
der mittleren Spalte, von oben nach un-
ten gelesen, ergeben ein Ereignis, dass 
im August stattfindet.

Schluss W O R T  Brücke

Enkel _ _ _ _ _ _ Wagen

Seifen _ _ _ _ _ Haus

Steuer _ _ _ _ Schaft

Däne _ _ _ _ Gräfin

Wand _ _ _ Zeit

Band _ _ _ _ _ Holz

Kurz _ _ _ _ _ _ Geber

Trauben _ _ _ _ Buch

Hals _ _ _ _ _ _ Tier

Tür _ _ _ _ _ Sachsen

Ober _ _ _ _ _ Stadt

Nagel _ _ _ _ Farbe

Schein _ _ _ Ring

Fischer _ _ _ _ Haut

Knifflige Fragen!!!!!

Was liegt in der Mitte von Rom?1.	

Ist es in Russland erlaubt, dass ein Mann die Schwester seiner Witwe heiratet?2.	

Wenn Sie ein Streichholz mit Schachtel haben und in einen dunklen Raum 3.	
treten, in welchem sich eine Petroleumlampe, eine Öllampe und ein Holzofen 
befinden, was zünden Sie zuerst an?

Kann man Wasser in einem Sieb tragen?4.	

Was lässt sich nicht mit Worten ausdrücken?5.	

Zwei Mütter und zwei Töchter gehen zusammen einkaufen. Sie haben insge-6.	
samt 300 € dabei. Jede von ihnen kauft ein Kleid für 100 €. Das Geld reicht 
genau. Wie ist das möglich?

Sieben Männer brauchen sieben Tage, um sieben Löcher zu graben.  7.	
Wie lange braucht ein Mann um ein halbes Loch zu graben?

Welches Gewicht will keiner verlieren?8.	

Was kannst du mit deiner rechten Hand nicht anfassen?9.	

Wie viel mal können Sie eins von zehn abziehen?10.	

ZuRnacHahmUngempFohLen

EskAnNsoerHoLSaMseiNsicHeiNmaLnuR
mitdiNgeNzubEscHäFtiGeNfürdiEmaNsicH
SoNstkEiNezEitgönNt.EntDeckEnSiEwiE
woHLtueNdeSisTeiNinTereSsAntEsbucHzu
LeSeN,ScHöNemuSikzUhöReNoDereiNfAcH
nuRsoVoRsicHhiNzuTräUmeN.
pRoBiEreNsiEeSdOchglEicHmAlaUs.

Sprichwortsalat
Hier wurden die Wörter von zwei bzw. drei Sprichwörtern durcheinander geworfen. Wie heißen die Sprichwörter?

1. Mit zwei Sprichwörtern:
Gutes – streiten – frohen 

– Dritte – am – sich – Wer – 
Abend – sich – tut – Zwei – 
Mut – Wenn – Tage – freut – 
hat – der – am.

2. Mit drei Sprichwörtern:
Wand – Talers – Leute – nicht – an – ist – Der 

– nur – nicht – Morgen – Wer – alle – seine – 
wert – der – sagen – des – morgen – Schand 

- nicht - Horcher – den – eigne – faulen – hört 
– Pfennig – heute – ehrt.

Konzentriert lesen
Trainieren Sie Ihre Aufmerksamkeit und erhöhen Sie dabei  
gleichzeitig Ihre Konzentration. 
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˙ Generationenpolitik ˙ 

Wir brauchen mehr Foren für Jung und Alt
Der erste „Generationenminister“ Deutschlands, der Aachener Armin Laschet, CDU, besuchte unsere Redaktion und erläu-
terte in einem einstündigen Gespräch wesentliche Themen seiner Arbeit. Wir geben das Interview in Auszügen wieder.

Herr Laschet, Sie sind als „Minister für 
Generationen, Familie, Frauen und 
Integration des Landes NRW“ wohl 
der einzige im Kabinett, der „von der 
Wiege bis zur Bahre“ für die Bürger 
zuständig ist. Weshalb entstand Ihr 
Ministerium in dieser Form?
Es war die Grundidee des Ministerpräsi-
denten, 2005, das erste Generationenmi-
nisterium zu schaffen. Übrigens war es 
auch das erste Integrationsministerium. 
Das hängt ganz eng zusammen. Das wer-
de ich auch gleich noch begründen. 

Seniorenpolitik war früher angesiedelt 
beim Sozialminister. Der ist zuständig 
für Krankheit, Pflege und Krankenhäu-
ser. - Aber Seniorenpolitik ist zuneh-
mend ein eigenes Politikfeld. Wir haben 
eine ältere Generation, die noch aktiv 
auch in der Gesellschaft mitwirken will, 
die Potenziale hat. Deshalb hat der Mi-
nisterpräsident gesagt: „Es gehört nicht 
zum Sozialminister, sondern in ein ei-
genes Generationenministerium, wo 
Jung und Alt, also Kindergärten und Se-
niorenpolitik zusammen gehören.“ Das 
ist der eine Teil. Zum Zweiten verändert 
sich die Gesellschaft in den nächsten 
Jahren dramatisch. Im nächsten Jahr 
haben wir zum ersten Mal mehr über 
65-Jährige als unter 20-Jährige. Und 
das wird sich von Jahr zu Jahr fortset-
zen. Wenn ich selbst mal in den Ruhe-
stand gehe, in 20 Jahren, werden die 
geburtenstarken Jahrgänge, die in den 

1960erJahren geboren sind - 1964 hat-
ten wir die meisten Geburten mit 1,3 
Millionen - in den Ruhestand gehen mit 
einer Lebenserwartung von 20 Jahren 
plus X. Dieses Potenzial zu nutzen und 
zu sehen, wie hält die Gesellschaft dann 
eigentlich zusammen, ist eine wichtige 
Frage. Deshalb dieses Ministerium.

Und Integration kann ich gleich mit an-
fügen: Bei den Kindern bis sechs Jah-
ren haben 38% eine Zuwanderungsge-
schichte. Auch Spätaussiedler werden 
mitgerechnet, also ausländische Staats-
bürger, Eingebürgerte und Spätaus-
siedler, die auch zugewandert sind. 
38% landesweit, in den Städten, auch 
in Aachen zwischen 40 und 50%. Und 
die werden in 20 Jahren das Land tra-
gen. Insofern ist es wichtig, dass Integ-
ration gelingt, dass Bildung da ist, dass 
man früh die deutsche Sprache lernt. 
Das hängt alles ganz eng zusammen. 

Kann es zukünftig zu Spannungen 
zwischen Alt und Jung kommen?
Es wird darauf ankommen, dass man es 
nicht zu Spannungen kommen lässt. Na-
türlich ist die Rentengarantie, die man 
jetzt abgegeben hat und die ich richtig 
finde, eine Entscheidung zu Lasten der 
Jüngeren. Bei den Rentnern halte ich 
das jetzt für gerechtfertigt, dass man es 
so gemacht hat. (...) In 20 Jahren, wird 
keiner mehr eine Wahl gewinnen ohne 
uns Ältere. (...) Dass man dann trotzdem 
Kinder und junge Familien noch im Blick 
hat, dass das nicht eine Dominanz von 
uns Älteren wird, sondern dass man alle 
gesellschaftlichen Fragen im Blick hat, 
wird wichtig sein. (...)

Ich stelle bei vielen Älteren fest, heuti-
gen Rentnern, dass sie Verständnis da-
für haben, dass man in frühkindliche 
Bildung investiert, dass man Kinder-
tagesstätten besser macht, dass man 
bei den 4-Jährigen die Sprache fördert. 
Man findet gerade bei Älteren viel Ver-
ständnis, weil es oft ja auch die eigenen 
Enkel sind, die das betrifft. 

Thema des Monats

Armin  
Laschet

geboren  
am 18.02.1961 
in Aachen-
Burtscheid

Studium der Rechts- und 
Staatswissenschaften 

Ausbildung zum Journalisten

Chefredakteur, Geschäftsführer  
und Verlagsleiter

1989-2004 Ratsherr  
der Stadt Aachen

1994-1998 Mitglied  
des Deutschen Bundestages

1999-2005 Mitglied  
des Europäischen Parlamentes

2005 Minister für Generationen,  
Familie, Frauen und Integration  
des Landes NRW

seit 2001 Vorsitzender  
des CDU Kreisverbandes

seit 2008 Mitglied im Bundesvor-
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Wer entwickelt und koordiniert die 
zukünftige Generationenpolitik?
Für die Landesregierung und die Berei-
che, die im Lande mit demografischem 
Wandel zu tun haben, koordiniert unser 
Ministerium. (...) Es gibt eine interminis-
terielle Arbeitsgruppe zum demografi-
schen Wandel, (...) wo man gemeinsame 
Prinzipien festlegt. Auf der Bundesebene 
gibt es das in der Form nicht. Die Bun-
desregierung muss das Recht festlegen. 
(...) Und dann haben sie die kommunale 
Entscheidungsebene, wo es unsere Idee 
ist, dass die Kernentscheidungen vor 
Ort fallen müssen. Denn in jeder Stadt 
ist die Lage anders. Es gibt z.B. die Stadt 
Schwerte, die hat einen eigenen Demo-
grafieausschuss. Die fällt jede Stadtent-
wicklungsentscheidung unter demogra-
fischen Aspekten, wo man schon immer 
im Blick hat, wird das in 10 oder 20 Jah-
ren noch gebraucht. Macht es noch Sinn, 
neue Kindergärten zu bauen, die in Jah-
ren leer stehen, oder müssen wir die 
Gebäude nicht so bauen, dass sie nicht 
auch plötzlich als Senioreneinrichtungen 
nutzbar sein können? Man kann ja schon 
in der Anlage eines Baus so planen, dass 
er auch mal anders nutzbar ist. 

Bielefeld hat eine Demografiebeauftrag-
te in der Stadtverwaltung, die darauf ach-
tet, dass Entscheidungen aus Demogra-
fiegesichtspunkten fallen. Ich könnte es 
jeder Stadt empfehlen, das zu tun, weil 
jede Stadt davon betroffen ist. Die einen 
mehr, die anderen weniger. Die Stadt Aa-
chen und die Städteregion haben nun 
noch Zuwachs, wir haben keinen Ver-
lust, im Ruhrgebiet dagegen verlieren 
die Städte bis zu 10% an Einwohnern in 
den nächsten Jahren. Und darauf muss 
sich eine Stadt vorbereiten. 

Wo liegen die Schwerpunkte Ihrer 
Arbeit? Wie unterstützen Sie die 
sich verändernden Lebensformen 
und die Teilhabe älterer Menschen 
an der Gesellschaft? 
Wir fördern größere Projekte. Einmal 
die Seniorenvertretungen: Die Landes-
seniorenvertretung wird durch unser 
Ministerium unterstützt, mit der arbei-
ten wir ganz eng zusammen. Dann ha-
ben Sie Projekte vor Ort, wo sich Gene-
rationen begegnen: Das sind ebenfalls 

Projekte, die wir fördern. Es gibt Leit-
linien der Seniorenarbeit der Landes-
regierung. Und wir haben ein eigenes 
Referat mit dem unglücklichen Titel „Se-
niorenwirtschaft“, was Besseres ist uns 
bisher dafür nicht eingefallen. Was aber 
genau die Frage im Blick hat, dass dies 
auch ein Wirtschaftspotential ist, was 
da entsteht. (...) Senioren treffen heute 
ganz bewusst Kaufentscheidungen, in-
sofern ist das ein riesiger Markt, der da 
entsteht, auch mit Produkten, die das 
Leben im Alter angenehmer machen. 
Das nennt man „Seniorenwirtschaft“. 
Das deutsche Institut für Wirtschaftsfor-
schung hat geschätzt, dass da 100.000 
Arbeitsplätze entstehen könnten. Und 
das versuchen wir mit anzustoßen. (...)

Der Produktmarkt, der Produkte für Jün-
gere herstellt, wird kleiner und der, der 
für Ältere herstellt, auch mit der Kauf-
kraft die Ältere haben, wird größer.

Für weniger Kinder wird aber heute 
mehr ausgegeben.
Das ist wahr. Das gilt für die Älteren al-
lerdings auch. Die Kaufkraft der Eltern 
ist heute größer als vor 20 Jahren. Und 
bei den Kindern ist das nur begrenzt so. 
Es gibt ja einen großen Teil, der von Kin-
derarmut betroffen ist. Die eben nicht an 
dieser Kaufkraft teilnehmen. (...) Die Äl-
teren haben heute eine andere Mentali-
tät, die wollen das Geld auch ausgeben. 
Die Vorstellung, die meine Großeltern 

noch hatten: „das ist mal für meine Kin-
der, das legen wir zurück“, haben Sie 
nicht, wenn Sie noch eine Lebenspers-
pektive von 20-25 Jahren haben. Da in-
vestieren Sie mit 70 Jahren noch in eine 
neue Küche oder ein neues Auto. Sie 
wissen ja: „Ich hab ja noch 15 bis 20 Jah-
re.“ Wenn Sie dauernd in der Vorstellung 
leben, man wird nur 70, dann investie-
ren Sie auch nicht mehr. Also, das Inves-
titions- und Kaufverhalten der Älteren 
verändert sich drastisch. (...) Ein heute 
60-Jähriger ist körperlich und geistig 
vergleichbar mit einem 50-Jährigen vor 
15 Jahren. Es hat sich völlig verschoben. 
Auch was Alter eigentlich bedeutet und 
wie man sich alt fühlt. 

Was kann der einzelne Bürger zu die-
sem Veränderungsprozess aktiv und 
positiv beitragen?
Ich glaube, dass die gewonnene Le-
benszeit über die wir da sprechen, die 
20-25 Jahre, natürlich sinnvoll gefüllt 
sein wollen. Für den Einzelnen. Und 
der hat noch so viele Potenziale, die 
er aus seiner Berufserfahrung, aus sei-
ner Lebenserfahrung der Gesellschaft 
bereitstellen kann. Dazu müssen wir 
ehrenamtliches Engagement in ganz 
neuer Form entdecken. Vielleicht gibt 
es manche, die gerne helfen würden, 
aber nicht wissen, wo man sich ein-
bringen kann. Dafür muss der Staat 
oder vor Ort die Kommune Kontakt-
börsen bereitstellen.

Generationenpolitik | 25
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Ich kenne z.B. Personalleiter, die in 
Hauptschulen gehen und Schülern bei 
der Bewerbung helfen. Das hat einen 
doppelten, dreifachen Effekt: Das ist gut 
für die Schule, weil jemand von außen 
kommt, der ganz anders wahrgenom-
men wird als der Lehrer. Dem einzel-
nen Schüler signalisiert das: „Ich kom-
me wegen dir. Ich kümmere mich um 
dich und will, dass du erfolgreich bist.“ 
Und der, der das macht, gewinnt auch, 
da er noch gebraucht wird. (...) Ande-
rerseits habe ich im Land auch Projekte 
der etwas anderen Art, wo die Jüngeren 
den Älteren was beibringen. Dort waren 
die Schüler die Lehrer und haben den 
Älteren beigebracht, wie man „Goog-
le earth“ bedient. Das ist etwas, darin 
sind die Jungen besser. Und die Seni-
oren waren sehr interessiert. (...) Oder 
die Schüler brachten ihnen Englisch bei. 
Das war auch für die Schüler gut. Wenn 
man einem anderen was beibringt, lernt 
man auch selbst etwas, weil man sich 
ja vorbereiten muss. Ich glaube, Foren 
dieser Art brauchen wir noch viel mehr. 
Umso mehr werden wir das brauchen, 
weil ab 2020 ein Drittel der dann Älte-
ren keine eigenen Kinder oder Enkel 
mehr hat. Für die gibt es dann keine 

Generationenbegegnung mehr, wenn 
man nicht eine oder mehrere Foren hat, 
wo man junge Leute trifft. 

Kann unser Sozialsystem denn die 
zukünftigen Veränderungen finan-
ziell tragen?
Das muss natürlich dauernd angepasst 
werden. Nach der jetzigen Lage würde 
ich sagen, es funktioniert noch. Aber es 
ist absehbar, dass es dauernd Reform-
bedarf gibt. Nehmen Sie z.B. die Ge-
sundheitspolitik: Es gibt immer mehr 
Menschen, die immer länger leben. Die 
Medizin wird immer besser, immer teu-
rer - aber die Beiträge sollen stabil blei-
ben! Das kann so nicht funktionieren. 
Man wird dauernd Nachsteuerungs-
bedarf haben, man wird Eigenverant-
wortung stärker, auch von jedem Ein-
zelnen, fordern. Das ist ja heute schon 
der Fall. Und wir werden natürlich bis 
67 arbeiten müssen. Da gibt es manche, 
die noch murren. Aber es geht ja nicht 
um die heutigen Rentner, es geht um 
Menschen in meinem Alter, die in 10-
15 Jahren in Rente gehen. Und wenn 
wir alle fitter sind, muss man auch län-
ger arbeiten. Anders wird das System 
nicht funktionieren. Renteneintrittsalter 

„65“ hat mal, ich weiß nicht, ob das je-
mand von Ihnen weiß, Kaiser Wilhelm 
eingeführt, 1916. Nun hat sich die Welt 
seit 1916 ein wenig verändert. Und da 
zu sagen, wir müssen zwei Jahre länger 
arbeiten, ist eigentlich logisch, ange-
sichts unserer körperlichen Verfassung 
und unserer Leistungsfähigkeit. 

Wobei heute Fakt ist: Nur 40% gehen 
mit über 60 in Rente, der Rest schon 
vorher. Und die Rente wird dann mit 
Abschlägen ausbezahlt, das entlas-
tet die Rentenkasse. 
Das steckt aber nicht nur dahinter. Wir 
werden uns angewöhnen müssen, dass 
auch Ältere wieder Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt haben. (...) Es wird gar nicht 
anders gehen. Drei Gruppen werden 
wir stärker brauchen: Zum Einen die In-
tegration, die Zuwandererkinder. Zum 
Zweiten wird die Frauenerwerbstätigkeit 
steigen müssen. Das Thema „Vereinbar-
keit von Familie und Beruf“ wird ja heute 
schon diskutiert. Und zum Dritten: die Äl-
teren. Wir brauchen eine Mentalität, dass 
man mit 55 oder 60 noch in den Beruf zu-
rück kann, selbst wenn man vorher drau-
ßen war. Und die Unternehmen merken 
heute: „Das sind oft die Besten.“



Frau Ulla Schmidt hat bei Ihrem Be-
such bei uns als wesentlichen Un-
terschied zwischen der SPD und 
CDU – speziell bei der Gesundheits-
politik – Folgendes gesagt: „Die 
CDU will Gerechtigkeit durch Frei-
heit, die SPD Freiheit durch soziale 
Gerechtigkeit.“
Frau Schmidt will lieber ein Gesund-
heitssystem, das vom Staat her plant 
und möglichst viel reguliert. Das ist 
einer der Konfliktpunkte auch in der 
großen Koalition gewesen. Ihr Gegen-
kandidat ist ja nun ein Arzt, Rudolf 
Henke, der auch sehr viel Erfahrung 
im Gesundheitswesen hat. Ich glaube 
aber nicht, dass der Wahlkampf hier 
in Aachen über die Gesundheitspoli-
tik geführt wird. (...)

Ansonsten würde ich die soziale Ge-
rechtigkeit nicht bei einer Partei veror-
ten. Soziale Gerechtigkeit hat in Nord-
rhein-Westfalen eine lange Tradition. 
Die CDU-NRW hat von Anfang an, un-
ter Karl Arnold, soziale Gerechtigkeit 
im Blick gehabt. Jürgen Rüttgers hat-
te sie immer im Blick und steht eher 
in der Tradition von Johannes Rau als 
von sonstwem. Wir haben auch auf 
der Bundesebene angemahnt, dass 
die CDU eben mehr ist als eine etwas 
größere FDP oder eine FDP mit Kirch-
gang, in etwa: Wir haben noch Werte, 
machen ansonsten aber das Gleiche 
wie die FDP. Das wäre zu wenig.

Ich glaube, eine große Volkspartei muss 
einen sozialen Flügel haben, aber eben-
falls einen, der etwas von Wirtschaft 

versteht. Denn nur zusammen 
funktioniert es. Der Staat kann 
nur das verteilen, was vorher 
erwirtschaftet ist. Und wenn 
es keine Arbeitsplätze gibt, 
hilft alle Sozialpolitik nichts.

Was muss man können, um 
Minister zu werden?
Das ist eine gute Frage. Al-
les was man jetzt sagt, klingt 
natürlich wie ein Selbstlob. 
Ein guter Minister hat zwei 
wichtige Voraussetzungen. Die eine 
ist: Man muss eine Verwaltung füh-
ren können und es muss einem ge-
lingen, den Sachverstand, der da ist, 
anzuhören, zu bündeln und dann zu 
entscheiden. Sie müssen nicht unbe-
dingt Experte sein. Sie müssen nicht 
Erzieher sein, um ein Kindergarten-
gesetz zu machen. Sie müssen auch 
nicht Gesundheitsexperte sein, um 
Gesundheitsministerin zu sein, oder 
Soldat, um Verteidigungsminister zu 
sein. Aber Sie müssen es verstehen, 
den Fachleuten vorzugeben: „So stell 
ich mir das vor, guckt mal, wie ihr das 
passend macht.“ So haben wir das 
Kindergartengesetz beispielsweise 
gemacht. Ich habe gesagt, ich möch-
te ein Gesetz, dass das einzelne Kind 
berücksichtigt. Das Ziel ist, Kinder mit 
Zuwanderungsgeschichte besser zu 
fördern, frühkindliche Bildung zu er-
möglichen, jedem Kind, das in die 
Schule kommt, Sprachkompetenz zu 
geben, mehr Plätze zu haben für un-
ter 3-Jährige. Das sind so fünf, sechs, 
sieben Vorgaben. Und im Gesetz muss 
alles passen: Im sozialen Brennpunkt 
soll mehr Geld ankommen als in ei-
nem reicheren Viertel, ein Kind mit 
Sprachförderbedarf benötigt mehr 
Geld als ohne. Dafür gibt es Experten, 
die das Gesetz vorbereiten. Und der 
Minister muss schauen, wie kann ich 
diesen Sachverstand nutzen und nach 
außen den größeren Rahmen der Re-
gierungspolitik gut erklären. Und das 
gelingt manchem besser, manchem 
schlechter. (...)

Bei den Kindergärten gibt es auch Dis-
kussionen, auch in Aachen. Da gibt 
es manche, die sagen: „Bei uns ist es 

schlechter geworden.“ Das ist halt so, 
wenn sie eine Milliarde Euro vertei-
len, so viel hat das Kindergartenge-
setz zu verteilen. Sie werden immer 
einen haben, der sagt: „Wir bräuchten 
eigentlich noch mehr“ oder „Das ist 
ungerecht, der andere Kindergarten 
hat mehr“. Und Sie müssen die Eltern-
wünsche berücksichtigen: Eltern wol-
len Flexibilität haben. Erzieherinnen 
wollen, dass alles festgeschrieben ist, 
damit es keine Schwankungen gibt. 
Zwischen dem Elternwillen, der För-
derung des Kindes und dem Interes-
se der Erzieherinnen müssen sie nun 
einen Kompromiss finden. Das ist das 
Kunststück der Politik, es für alle ver-
träglich zu machen und zum Konsens 
zu führen. Am Ende muss man auch 
noch wieder gewählt werden, sonst 
hat alles keinen Sinn.

Herr Laschet, noch eine Frage zum 
Abschluss: Sie sind ja bereits in jun-
gen Jahren in die Politik gegangen 
und haben sehr unterschiedliche 
Aufgabenbereiche kennengelernt. 
Welches Ihrer politischen Ämter 
macht Ihnen am meisten Spaß?
(...) Als Abgeordneter können sie viel 
bewegen und beschließen. Als Mit-
glied einer Regierung können sie 
richtig gestalten, denn Sie sind die 
Exekutive. Jetzt werden Sie an dem 
gemessen, was sie umsetzen. Sie be-
schließen die Dinge (...) und können 
dann überall im Land hinfahren und 
sehen: Was ist daraus geworden? Und 
das macht schon am meis-
ten Spaß. Also, Regieren 
ist schön. 
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˙ Königin der Nacht ˙ 

Königin der Nacht
Meine Leidenschaft für Pflanzen ent-
deckte ich bereits als Kind. Samen 
in die Erde zu setzen und dann zu 
beobachten, wie sich das erste Grün 
ans Tageslicht kämpfte und nach und 
nach zu einer stattlichen Pflanze he-
ranwuchs, war und ist immer noch 
ein Wunder für mich.
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Und so ist es nicht verwunderlich, dass 
ich hellhörig wurde, als ich vor zwei Jah-
ren bei einer Vernissage im Markt 50plus 
Herrn Schaffrath begegnete, der mir er-
zählte, er wäre im Besitz der „Königin der 
Nacht“. Diese Pflanze ist eine Kakteenart, 
deren Blüten nur eine Nacht zu bewun-
dern sind; im Morgengrauen schließen 
sie sich wieder und erschlaffen.

Als Herr Schaffrath mein Interesse be-
merkte, versprach er, mich zu informie-
ren, wenn sie blüht. Etwa drei Wochen 
später war es so weit. Wir bewunder-
ten die herrlichen, großen, weißen 
Blüten und beim Abschied schenk-
te mir Herr Schaffrath einen Ableger, 
den ich seitdem sorgsam pflege.

Vor zwei Wochen endlich entdeckte ich 
an meiner „Königin der Nacht“, die mitt-
lerweile vom Boden bis zur Zimmerdecke 
gewachsen ist, sieben Knospen. Recht 
schnell wurden sie größer und wir er-
warteten mit Spannung, dass sie end-
lich aufgehen. Als wir vor drei Tagen spät 
abends nach Hause kamen, strömte uns 
schon an der Haustür der stark betören-
de Duft entgegen und wir wussten: die 

„Königin“ blüht. Schnell liefen wir ins 
Wohnzimmer und siehe da – drei der 
Blüten strahlten uns in ihrer unsagba-
ren Größe und Schönheit entgegen. Wir 
klingelten unsere Nachbarin Frau Engels 
aus dem Bett und zu dritt genossen wir 
den phantastischen Anblick!

In der Nacht darauf bescherte uns die 
„Königin“ die nächsten drei Blüten, um 
sich in der nächsten Nacht nach der letz-
ten Blüte wieder zur Ruhe zu begeben.

Ich bin noch ganz beeindruckt und 
hoffe sehr, nächstes Jahr 
dieses Wunder wieder er-
leben zu dürfen.
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˙ Linienbus Geschichten ˙ 

Blonder Engel
Wie in eine Sardinendose gequetscht, 
fühlten sich die Fahrgäste in dem über-
füllten Linienbus. Alle Sitzplätze waren 
belegt, in den Gängen standen die Men-
schen dicht an dicht. An jeder Halte-
stelle stiegen weitere zu. Mehrfach bat 
der Busfahrer, nach hinten aufzurücken, 
aber bald ging nichts mehr. Es schien, 
dass niemand umfallen könnte, aber 
dann ist es doch passiert.

Der Bus neigte sich in eine Kurve, ein 
junges Mädchen verlor den Halt und 
landete mit Schwung auf dem Schoß 
eines älteren Mannes. Dieser riss ent-
zückt die Arme in die Höhe und rief la-
chend: „Oh, welch ein Glückstag! Da 
fällt mir doch ein blonder Engel vom 
Himmel direkt in den Schoß.“

Die Umstehenden wurden von der 
Fröhlichkeit angesteckt und munteres 
Gelächter hallte durch den Bus.

Der Kontrolleur
Dienstbeflissen betritt der Mann den Li-
nienbus, lässt seine Blicke argwöhnisch 
durch das Innere schweifen und ruft: 

„Die Fahrausweise bitte.“ Einige Fahrgäs-
te zucken zusammen und kramen in ih-
ren Taschen. Im hinteren Teil des Busses 
entsteht Bewegung. Zwei Frauen mittle-
ren Alters verlassen fluchtartig das Fahr-
zeug. Der Kontrolleur prüft mit freund-
lichem Nicken bereit gehaltene Tickets 
und spricht eine Frau, die gelangweilt 
aus dem Fenster schaut, an: „Ich möchte 
ihren Fahrausweis sehen.“ Sie entgegnet: 

„Habe ich nicht, ich bezahle erst, wenn 
ich aussteige.“ Verdutzt antwortet er: 

„Das habe ich auch noch nicht gehört“, 
und fordert sie auf, mit ihm den Bus zu 
verlassen. Draußen überprüft er die Per-
sonalien und kassiert das Bußgeld.

Applaus im Bus
Ein bunter Schmetterling flattert durch 
die offenen Türen in den Linienbus 

Linienbus - Geschichten
Wer kennt das nicht: Zähflüssigkeit auf dem Alleenring, Staus am Hansemannplatz, 
verstopfte Innenstadt und überfüllte Parkhäuser. Das zunehmende Verkehrschaos 
im Berufsverkehr und zu Einkaufszeiten nervt viele Bürger. Wer nicht in Eile ist, 
fragt sich, ob er sich den Stress zumuten soll. Deshalb lassen immer mehr ihr liebs-
tes Kind, das Auto, in der Garage stehen, und kaufen sich ein Busticket.

hinein und taumelt orientierungslos 
über die Köpfe der Fahrgäste hinweg.

Auf einem modischen Blondschopf 
versucht er zu landen, doch der wehrt 
instinktiv mit der Hand ab.

Mehrfach versucht der Falter durchs 
Fenster zu entkommen, aber das ist 
verschlossen.

Die Mitreisenden beobachten amü-
siert das Treiben. Eine ältere Dame greift 
nach dem Tier und hält es behutsam 
zwischen ihren Händen, eine Öffnung 
frei lassend, damit es atmen kann.

Mit energischer Stimme ruft sie: „Fah-
rer, halten sie bitte, ich möchte ein Le-
bewesen befreien.“ Der Busfahrer, der 
den Vorfall im Spiegel beobachtet hat, 
stoppt an der nächsten roten Ampel 
und öffnet die Tür.

Die Dame entlässt ihren Schützling, 
der erleichtert das Weite sucht.

Die Fahrgäste freuen sich und ap-
plaudieren begeistert.

Wandernder Fahrschein
Voll besetzt war der Bus, der sich schau-
kelnd durch das Verkehrsgewühl quäl-
te. An jeder Haltestelle stiegen weitere 
Fahrgäste zu, niemand stieg aus.

Eine junge Frau versuchte, sich nach 
vorne durchzuzwängen, um ihren 
Fahrschein zu entwerten, aber es gab 
kein Durchkommen. „Ich will nicht zur 

Schwarzfahrerin werden“, rief sie und 
gab ihren Fahrschein dem Nächstste-
henden, der ihn weiterreichte. So wan-
derte das Billet durch den Bus und der 
Letzte schob es in den Entwertungsau-
tomaten. Der abgestempelte Fahrschein 
fand auf dem gleichen Weg zurück 
zu seiner Besitzerin, die ihn zufrieden 
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Peter J. Heuser

lächelnd in Empfang nahm. „So geht es 
auch“, meinte ein älterer Mann und die 
Beteiligten nickten zustimmend.

Sitzplätze - für wen?
Es ist Mittagszeit am Aachener Bushof. An 
der Haltestelle stehen Dutzende Schul-
kinder. Der Bus fährt vor, die Türen öffnen 
sich und im Nu haben die Mädchen und 
Jungen alle Sitzplätze eingenommen.

Weitere junge und einige ältere Fahr-
gäste müssen mit Stehplätzen vorlieb 
nehmen. Von draußen drängen weitere 
nach und der Fahrer bittet darum, nach 
hinten durchzugehen, damit alle mit-
kommen können. Dies geschieht zö-
gerlich. Der Fahrer schließt die Türen 
und fährt los.

Ein älterer Mann schaut auf die vor ihm 
sitzenden Kinder herab und sagt zu sei-
nem ebenfalls stehenden Begleiter: „Die 
Jugend hat sich viele Stunden in der Schu-
le müde gesessen, da kann niemand er-
warten, dass sie für Ältere aufsteht.“ Eine 
vorlaute Stimme aus einer entfernteren 
Sitzreihe meldet sich daraufhin und meint: 

„ Sie können sich doch gleich zu Hause set-
zen, wenn wir armen Kinder noch stun-
denlang Hausaufgaben ma-
chen müssen“, und erntet 
lautes Gelächter.
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Rätsel ˙ Sudoku ˙ 
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Das Zahlenrätsel kommt aus Japan. 
Es wird bei uns immer beliebter. Deshalb 

stellen wir Ihnen das Rätsel hier vor.
Eigentlich ist es ganz einfach. Jede Zahl 

von 1 bis 9 darf nur einmal in jeder  
Spalte, jeder Zeile und in jedem 3 x 3 

Feld vorkommen. Viel Glück!

Sudoku
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Selbsthilfegruppen ˙ Gruppe für Arm- und Beinbehinderte ˙ 
Arbeitsgemeinschaft ˙

Nach einer Amputation stürzt ein Bündel 
von Fragen auf die/den Betroffene/n ein:

Wie geht es weiter? Werde ich je-•	
mals wieder laufen können?

Wie werden sich partnerschaftliche •	
und familiäre Beziehungen nach 
der Amputation entwickeln?

Werden Freundschaften den neuen •	
Belastungen standhalten?

Lässt sich eine Integration ins Be-•	
rufsleben ermöglichen?

Wird es gelingen, von der Gesell-•	
schaft voll akzeptiert zu werden?

Wie gestaltet sich die wirtschaftli-•	
che Situation?

Um bei der Lösung dieser vielschichti-
gen und komplexen Probleme zu hel-
fen, haben Betroffene im August 2008 
die Selbsthilfegruppe in der Region 
Aachen ins Leben gerufen. Aus einem 
Team von Ehrenamtlichen hat sich eine 
hochqualifizierte Organisation entwi-
ckelt. Die Selbsthilfegruppe bietet:

Hilfe, Beratung und Informationen •	
für Betroffene und deren Angehöri-
ge vor und nach der Amputation

Gesprächskreis jeden ersten Don-•	
nerstag im Monat

Hilfestellung bei Anträgen für Schwer-•	
behindertenausweise und Hilfe bei 
Behördengängen und Hilfsmitteln

Selbsthilfegruppe für Arm- und 
Beinbehinderte in der Euregio

Eine Amputation verändert das ganze Leben. Aber 
mit Hilfe von Familie und Freunden und der Un-
terstützung von Ärzten, Physiotherapeuten und Be-
troffenen kann man diese Situation meistern. Die 
Selbsthilfegruppe für Arm- und Beinamputierte 
bietet Unterstützung, damit man trotz Amputati-
on ein zufriedenes, aktives Leben führen kann.

Arbeitsgemeinschaft 
Selbsthilfegruppen

Dass die aktive Teilnahme an einer Selbst-
hilfegruppe die Lebensqualität, Gesundheit 
und seelische Balance des Einzelnen deut-
lich fördern kann, ist mittlerweile im Ge-
sundheitsbereich unumstritten. Und doch 
kennen nicht alle potenziellen Interessen-
tinnen und Interessenten die Möglichkei-
ten und die Idee hinter diesem Konzept.

Informationen rund um die •	
Prothese

Austausch von Erfahrungen und •	
Erkenntnissen zwischen Betroffe-
nen, Ärzten, Physiotherapeuten, 
Technikern usw.

Zusammenarbeit mit anderen •	
Vereinen, Sportgruppen und 
Organisationen

Die Selbsthilfegruppe•	

organisiert Besucherdienste in •	
Krankenhäusern und zu Hause

leistet Aufklärungsarbeit•	

bietet gegenseitige Hilfe im Alltag, •	
bei Behörden und in Notfällen

schafft Gemeinsamkeiten•	

verbessert das Lebensgefühl•	

Kontakt: Juergen Müller
Marienburgerstraße 9
52477 Alsdorf

Tel.: 02404-677340, Telefonkontakt 
jeden Montag 15 - 18 Uhr
Fax: 02404-974 30 
Handy: 01792348005
E-Mail: juergen@mueller-ac.de 

Sprechstunde: Jeden 1. Donnerstag 
eines Monats 16-18 Uhr im Bespre-
chungsraum Geriatrie, Untergeschoss: 
Grüne Ebene, des Medizinischen Zen-
trums Kreis Aachen gGmbH

Arbeitsgemeinschaft der Selbsthilfegruppen, 
Werner Barke (Sprecher), 2. links hinten

Zahlreiche Selbsthilfegruppen in der 
Region Aachen haben sich daher in 
der Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfe-
gruppen zusammengeschlossen, um 
gemeinsam mit den regionalen Anlauf- 
und Infostellen „AKIS – Aachener Kon-
takt- u. Informationsstelle für Selbsthil-
fe“ und dem „Selbsthilfebüro des Kreises 
Aachen“ Informationsveranstaltungen 
zu initiieren und durchzuführen. Stell-
vertretend für die einzelnen Gruppen 
soll die Idee der Selbsthilfe in der Öf-
fentlichkeit weiter bekannt gemacht 
und vorangebracht werden.

Die Arbeitsgemeinschaft versteht sich 
als Interessenvertreterin und Sprachrohr 
der Selbsthilfegruppen in Richtung Poli-
tik, Gesundheitssystem und Verwaltung. 
Sie informiert, unterstützt und ermutigt 
die Selbsthilfegruppen in ihrer Arbeit. 

Zukunftsvisionen gefragt? Bekannt 
sein, im Gespräch sein, Austausch pfle-
gen – das sind wichtige Pfeiler für die 
Arbeit. Daher werden die Gruppen 
dabei gefördert, sich untereinander 
und mit den einzelnen Protagonis-
ten des Gesundheitswesens wie Ärz-
ten, Beratungsstellen und Krankenkas-
sen auseinanderzusetzen. „Lebendige 
Diskussion und konstruktive Auseinan-
dersetzung machen stark“, sagt Werner 
Barke, Ansprechpartner der Arbeitsge-
meinschaft, Tel.: 0241-1896642.
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˙ Den Sommer genießen ˙ 

Bei der Stärke der heutigen Sonnenstrahlen 
sollte ein vernünftiger und dem Hauttyp ent-
sprechender Sonnenschutz nicht fehlen, be-

sonders bei Personen mit erhöhtem Haut-
krebsrisiko oder starken Allergien. Den 
mineralischen Sauerstoff- Sonnenschutz 
Visola 30 Reflex haben wir Ihnen bereits 
im letzten Artikel vorgestellt. Eine Alterna-
tive stellt Visola 25 plus dar. Es ist für je-
den geeignet, insbesondere für sehr emp-
findliche Haut. Im Gegensatz zu anderen 
Sonnencremes verbindet sich sein speziel-

ler Wirkstoff in der Haut mit dem körpereige-
nen Kreatin und schützt auch nach einer Stunde zuverlässig. 
Gleichzeitig regt der Wirkstoff die Melaninproduktion an, ist 
wasserfest und schmiert nicht (auf Wasserbasis, ohne Konser-
vierungsstoffe). Wer cremt mir den Rücken ein?

Den Sommer genießen
Im letzten Senio Magazin haben wir über die Freuden des Som-
merurlaubs sowie nützliche Dinge vorgestellt, die Ihren Urlaub 
oder auch die Freizeitaktivitäten in Ihrer Umgebung beque-
mer, sicherer und schöner machen können. Heute wollen wir 
die Liste unserer Vorschläge für Sie komplettieren.

Senioren schreiben

Die Erfindung von Walter`s 
Pflegehand hat der Pflege 
und Reinigung schwer zu-
gänglicher Körperstellen ei-
nen großen Dienst erwie-
sen. Das Pflegeset setzt sich 
aus einem körpergerecht ge-
formten Universal-Holzstiel, 
einem Pflegeschwamm, ei-
ner Bürste und einem Pfle-
gekissen zusammen. Das la-
texfreie Kissen ist sparsam 
im Verbrauch Ihrer Creme 
oder medizinischer Salben 

und Sie können ohne frem-
de Hilfe Ihren ganzen Kör-
per optimal versorgen. Die-
ses System ist ausbaubar 
und jedes Teil einzeln erhält-
lich. Die Pflegehand wurde 
bereits zweimal mit einer 
Medaille bei der Erfinder-
messe ausgezeichnet und 
erhielt eine gute Bewertung 
durch die Dt. Gesellschaft für 
Gerontotechnik. 

Antidrucksandalen
Die Sohlenkonstruk-
tion ermöglicht zeit-
gleiches und räum-
liches Abrollen des 
Fußes wie beim Bar-
fußgehen. Die Soh-
le absorbiert 95% 

des Auftrittstoßes 
und ist damit ideal für Gelenke und Wirbelsäule. Das weiche 
dehnfähige Obermaterial schmiegt sich an Ihren Fuß wie eine 
zweite Haut. Es ist atmungsaktiv und ideal für langes Gehen 
oder Stehen, Hallux Valgus („Schiefzehe“), Hammerzehen und 
Hühneraugen. Der Schuh ist leicht, schmutz- und wasserabwei-
send und die Innensohle lässt sich durch eine eigene orthopä-
dische Sohle ersetzen. 

Spiele für lange Sommerabende

Phase 10 - das Wundermittel  
gegen Langeweile! 
Das beliebte Kartenspiel mit zehn Phasen 
bietet viel Spannung. Immer ist 
noch eine Steigerung möglich, 
wenn es darum geht, Paare, Se-
quenzen oder andere Kombi-
nationen zu bilden. Kaum ist eine 
der zehn Phasen geschafft, wartet 
schon die nächste. Was zunächst ganz 
einfach erscheint, wird bald ganz schön kniffelig!

Yachimata Cube (Spiel zum Knobeln u. Tüfteln)
Der Würfel besteht aus acht verschiedenen 
Puzzleteilen, genannt „Octominos“ 
(acht gleichseitig zusammen-
gesetzte Quadrate). Ziel des 
Spiels: Mit den Puzzleteilen 
können viele verschiedene Qua-
drate gelegt werden. Die Puzzleteile 

Gabriele Hagemann
Senioren Vitalcenter

Rummikub Wort
Das Spiel mit Buchstaben nach dem 
bekannten und beliebten Rummi-
kub-Spielprinzip ist geschätzt bei 
allen, die gerne Kreuzworträtsel lö-
sen oder mit Wörtern spielen. Durch 
die Vielfalt der Sprache wird dieses 
Spiel garantiert nie langweilig. 

können auch zu einem gleichseitigen Würfel (4x4x4) zusam-
mengebaut werden. Achtung - hier gibt es nur eine Lösung!

Wir wünschen Ihnen einen erholsamen und un-
vergesslichen Urlaub und den Daheimbleibenden 
schöne Unternehmungen in 
Aachen und Umgebung. 
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˙ Wir haben noch mehr vor! - Eine Selbstauskunft ˙ 

Zunächst erkundeten sich die beiden, 
welche Einrichtungen und Initiativen im 
Stadtbezirk vorhanden sind. Sie stellten 
fest: Für die fast 2.200 Einwohner über 
60 Jahre in Richterich und Horbach gibt 
es keine „öffentlichen“ Einrichtungen 
wie Heime oder Pflegestationen - an 
privatem Engagement dagegen Er-
staunliches. Dafür zeichnen sich, wie 
in Aachen häufig, die „großen Drei“ 
aus: die katholische Pfarrei St. Marti-
nus, die evangelische Paul-Gerhardt-
Gemeinde sowie die traditionell mit 
Richterich verbundene Arbeiterwohl-
fahrt. Schnell stellte sich heraus, dass 
der eine vom anderen zumeist wenig 
wusste; auch war nicht klar, ob es nicht 
weitere Initiativen gibt. Da hatten wir 
unsere erste Aufgabe: Koordinieren!

Nach ersten gemeinsamen Gesprächen 
mit dem Bezirksamt verständigten sich 
die genannten Einrichtungen darauf, ihr 
Programmangebot für Senioren in den 
Richtericher Jahres-Veranstaltungska-
lender für 2010 einzubringen, um die-
se Informationslücke zu schließen. Das 
werden wir organisieren!

Fehlende Informationsgelegenheiten 
für ältere Menschen veranlassten uns zu 
einem weiteren Schritt: Wir möchten in 
Richterich eine von Senioren ehrenamt-
lich betriebene Freizeit-Werkstatt instal-
lieren, in der von hilfsbereiten Senioren 
für hilfsbedürftige Senioren, aber auch für 
und mit Kindern und Jugendlichen unter 
der Woche gewerkelt, gebastelt, repariert 
und gefachsimpelt werden kann. Diese 
Werkstatt soll zugleich ein Treffpunkt sein 
für Ältere und Jüngere, eine Info-Börse, 
wo man erfahren kann, was in unserem 
Ort Interessantes stattfindet. Man soll 
sich austauschen können, wie und wo 
man mithelfen kann, und besonders, wie 
man sich helfen lassen kann, ohne das 

Wir haben noch mehr vor! - Eine Selbstauskunft
Mit dem Jahreswechsel 2007/2008 traten im Stadtbezirk Aachen-Richterich zwei 
„Neue“ ihre Ämter im Seniorenbeirat der Stadt Aachen an. Die Richtericher Senio-
ren hatten sich aus vier Kandidaten für Paul Radermacher und für Willi Paul, beide 
62 Jahre alt, entschieden. Im altehrwürdigen Seniorenbeirat sind sie „junge Hüpfer“ 
– und genau so, unvoreingenommen wie unverzagt, gingen sie gemeinsam an ihre 
Aufgaben heran. Aufgaben? Was für Aufgaben eigentlich?

Bislang haben wir für unsere Überlegun-
gen stets den professionellen Beistand 
der Richtericher Verwaltung erfahren. 
So zeigte uns z.B. die Leiterin, Frau Ilse 
Sachs, eine Möglichkeit, wo wir die „Opa-
Werkstatt“ einrichten könnten: zentral 
im Ort, genau da, wo sich die Richteri-
cher gern aufhalten und täglich vorbei-
kommen. Seitens der CDU-Fraktion wur-
de uns Unterstützung zugesagt!

In „vorausschauender Ergänzung“ so-
wohl zur Werkstatt als auch zu der von 
der Sozialverwaltung ins Auge gefassten 
Einrichtung einer Altenpflegestation in 
der Ortsmitte (im Schönauer Park zwi-
schen der Vorburg von Schloss Schönau 
und dem Rathausplatz) haben wir unse-
ren Oberbürgermeister gebeten, einen 
kreativen Altenspielplatz vorzusehen: als 
ein Spaß machendes Angebot an die Se-
nioren - und natürlich auch für ihre En-
kel - auf spielerische Art und Weise ihre 
körperliche Fitness zu trainieren und zu 
festigen. Wir haben uns gefreut, dass die 
Richtericher SPD unseren Gedanken auf-
gegriffen hat, dort auch eine Boulebahn 
einzurichten. Wir verfolgen die Entwick-
lungen mit großem Interesse, weil wir 

sicher sind, dass ein hoch interessanter 
Treffpunkt für alle Richtericher Bürgerin-
nen und Bürger entstehen kann.

Paul Radermacher hat zu Jahresbeginn 
im Seniorenbeirat eine Arbeitsgruppe 
ins Leben gerufen, die einen Bericht da-
rüber vorlegen will, wie sich Senioren  
eine auf das Alter ihrer Bewohner Rück-
sicht nehmende Stadt vorstellen: Was 
muss oder sollte Aachen so alles haben 
(oder auch nicht haben), damit wir Se-
nioren unsere Stadt als lebens- und lie-
benswert empfinden? Aus der Sicht der 
älteren Generationen beschrieben und 

nicht von außen, von Personenkrei-
sen, die sich aus bestimmten Interes-
senlagen zu einer Einschätzung des 
Alters berufen fühlen!

Dazu kam uns eine Befragung im Juni 
gerade richtig! Die Bezirksvertretung 
Richterich hat schon vor einiger Zeit 
eine interfraktionelle Arbeitsgruppe 

„Altenarbeit“ installiert, zu der wir re-
gelmäßig zugeladen werden - wofür 
wir sehr dankbar sind, weil wir da-
durch einen kurzen Weg zu den po-

litisch Verantwortlichen haben! Diese 
Gruppe hat an der Aktion des Landes 
NRW „Aktiv im Alter“ teilgenommen und 
die über 60-Jährigen in Richterich und 
Horbach über ihre Lebensbedingungen 
und -vorstellungen befragt. Wir haben 
die Befragung tatkräftig unterstützt und 
die Gelegenheit genutzt, um mit „unse-
rer“ Klientel zu sprechen. So wurde u.a. 
begrüßt, dass Willi Paul mit seiner Akti-
on zur Abflachung von Bürgersteigen 
zugunsten mobil eingeschränkter Mit-
bürger Erfolg hatte, und bedauert, dass 
Paul Radermacher mit seinen monatli-
chen Vorlesestunden zwar vier Aachener 
Seniorenheime besucht, aber die „eige-
nen“ Alten in Richterich mangels „Heim“ 
zu kurz kommen – noch!

Die Frage „Welche Aufgaben eigent-
lich?“ scheint also beantwortet. Wenn 
man bedenkt, dass wir beide beim 
Landgericht Aachen als Schöffen tätig 
sind und uns auch in anderen sozialen 
Gruppen und Vereinen engagieren, ist 
es gut, dass wir Rentner sind und unse-
re Zeit auf die selbstgewählten Ehren-
ämter ausrichten können.

Ehrenamtliche Arbeit

Paul Radermacher und Willi Paul

dafür Rechnungen ausgestellt werden. 
Ein erster Versuch, für unsere Werkstatt-
Idee Mitarbeiter zu gewinnen, war aller-
dings nicht von Erfolg gekrönt - aber das 
soll uns nicht entmutigen!
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Energie und Umwelt ˙ Verheizen Sie nicht Ihr Geld! ˙ 

Verheizen Sie nicht Ihr Geld!
Die Energiekosten befinden sich auf einem kontinuierlichen Weg nach oben. Wer seine per-
sönlichen Energiekosten senken will, sollte wissen, dass das größte Energie-Einsparpotenzial 
in der energetischen Sanierung von Gebäuden liegt. 

Die Energie, die benötigt wird, um unsere Räume zu be-
heizen, macht 79% aus, wogegen wir im Durchschnitt nur 
12% zur Bereitung von Warmwasser und nur 9% für elektri-
sche Geräte und Beleuchtung verbrauchen. Im Schnitt lässt 
sich der Energieverbrauch durch Heizungsmodernisierung 
und Wärmedämmmaßnahmen um ein Drittel reduzieren. 
Manchmal sind bis zu 75% Einsparung erreichbar.

Bereits wenn ein Gebäude älter als 25 Jahre ist und erst recht, 
wenn es noch älter ist, kann davon ausgegangen werden, 
dass der Zustand von Fenstern, Wänden und Dach nicht 
den heute möglichen Standards für eine Wärmedämmung 
entspricht. Als diese Gebäude gebaut wurden, machte man 
sich noch wenig Gedanken über eine Dämmung. Die Heiz-
technik hat sich enorm weiterentwickelt, so dass moderne 
Kessel bis zu 30% weniger Energie verbrauchen.

Nachbesserungen sind jedoch keine Hexerei. Es will aber gut 
überlegt sein, an welcher Stelle des Hauses mit Verbesserungen 
der Dämmung oder der Haustechnik begonnen wird, insbeson-
dere, wenn der eigene Geldbeutel keine Rundumsanierung zu-
lässt. Mehrere Maßnahmen sind möglicherweise finanzierbar, 
wenn auf die günstigen Kredite der KfW-Bank zurückgegriffen 
wird. Auch kleinere Maßnahmen, die teilweise in Eigenleistung 
durchführbar sind, können große Effekte haben: Dämmung 
des Dachbodens (oberste Geschossdecke), der Kellerdecke, 
der Heizungsrohre oder von Heizkörpernischen. 

Welche Sanierungsmaßnahmen den Energieverbrauch Ih-
res Hauses senken können und wofür es Fördermittel gibt, 
erfahren Sie kostenlos beim

Infoservice altbau plus e.V.    Boxgraben 38, 52064 Aachen
Geöffnet: Mo., Mi., Fr. 10 - 13 Uhr, Di., Do. 14 -17 Uhr sowie nach 
Vereinbarung        Tel.: 0241- 413 88 80	       www.altbauplus.de

Haben Sie Fragen zur 

Bestattung, Grabwahl, 

Grabgestaltung oder 

Grabpflege?

Ich stehe Ihnen gerne zur Beantwortung 

Ihrer Fragen zur Verfügung. 

Rufen Sie mich unverbindlich an 

unter 0241/720 46.

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr Dieter Neundorf

Die nächste Informationsveranstaltung von altbau plus 
findet am Dienstag, dem 25. August um 19 Uhr  

im Boxgraben 38  statt, das Thema ist „Dachdämmung“, 
der Besuch ist kostenfrei.

Dr. Maria Vankann
Geschäftsführerin altbau plus

Altbauplus wurde im Mai 2004 auf Initiative der Stadt Aachen 
eröffnet. Den Verein tragen aber auch Kreis Aachen, verschie-
dene Handwerksinnungen, Architektenorganisationen, Ener-
gieversorger, Fachhochschule, Verbraucherzentrale usw. Sie 
alle wollen durch neutrale Information zur energetischen Sa-
nierung anregen. Dies geschieht durch Beratung sowie durch 
eine Vielzahl von Veranstaltungen.

Nutzen Sie Ihre Chance –  
verheizen Sie nicht Ihr Geld!
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Mein kleiner Kräutergarten
Mediterrane Küchenkräu-
ter wie Thymian, Orega-
no und Salbei kann man 
am besten durch Trocknen 
lagern. Petersilie und Dill 
hingegen friert man frisch in 
kleinen Portionen ein.

Kräuter trocknen
Frische Kräuter sollten Sie an 
einem luftigen, warmen und 
trockenem Ort im Garten trock-
nen. Dazu hängen Sie die Bü-
schel an einen Kleiderbügel 
und warten, bis die Blätter ra-
scheln. Dann die Blätter vor-
sichtig abstreifen und in dunk-
len Gläsern lagern.

˙ Garten- & Balkontipps ˙ 

Checkliste
Rosenblüte
Öfter blühende Rosen bil-
den nur dann neue Knos-
pen, wenn ihre welken Blü-
ten regelmäßig entfernt 
werden. Bei Beetrosen mit 
verzweigten Blütenständen 
schneidet man verwelk-
te Blüten einzeln ab, bis 
alle verblüht sind. Danach 
kappt man die jeweiligen 
Blütentriebe mindestens 
bis zum ersten fünffach ge-
fiederten Blatt.

Sonnenblumen
Wer gerne die äußerst vitamin-
haltigen Sonnenblumenkerne 
nascht, sollte sich seinen Anteil 
schnell sichern, bevor die Vögel 
alle Kerne weggepickt haben. 
Schneiden Sie die Blütenköp-
fe ab und hängen Sie sie kopf-
über an einem luftigen Platz 
auf. Dort können die Kerne ge-
schützt vor der gefiederten Kon-
kurrenz trocknen und schließ-
lich geerntet werden.

Geplatzter Kohlrabi
Damit Kohlrabi wächst, be-
nötigt er viel Wasser. Wird 
er im Sommer wenig oder 
gar nicht gegossen und es 
regnet dann plötzlich, reißt 
die Frucht auf. Die Pflan-
zenzellen nehmen dann 
sehr viel Wasser auf und 
dehnen sich aus bis der 
Kohlrabi platzt. Damit Sie 
das vermeiden, sollten Sie 
das Gemüse unbedingt re-
gelmäßig gießen.

Der grüne Daumen

Garten- & BalkonTipps

Mario Dohms

Kräuter portionsweise einfrieren
Hierfür schneiden Sie Dill, 
Schnittlauch oder Petersi-
lie klein, geben die-
se in Eiswürfel-
schalen und 
füllen die 
Fächer mit 
Wasser auf. 

Anschließend nehmen Sie die 
gefrorenen Würfel aus der Schale, wi-
ckeln sie einzeln in Alufolie und lagern 

sie im Eisfach.

Einzelne Blätter trocknen
Zupfen Sie von Salbei oder Min-

ze die Blätter von den Stie-
len und legen Sie diese 
auf ein Rost, damit sie 
von allen Seiten Luft be-
kommen. Ihr Aroma be-

halten die Kräuter einige 
Wochen, wenn sie in Dosen luftun-

durchlässig verschlossen werden.

Kräuter in Öl einlegen
Hierzu schneiden Sie Zweige von Thymian, Rosmarin und Ba-
silikum und lassen Sie sie einen Tag lang an einem luftigen Ort 
trocknen. Die Kräu-
ter geben Sie zu-
sammen mit Salz, 
Pfeffer und Knob-
lauch in Flaschen, 
füllen diese mit 
Olivenöl auf und 
verschließen sie. 
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Wahljahr 2009 ˙ Eine Gesellschaft für alle Lebensalter ˙ 

Eine Gesellschaft für alle Lebensalter
In Nordrhein-Westfalen sind heute mehr als 30% der Wahlberechtigten älter als 60 Jahre.  

Der sogenannte demografische Wandel wird sich in den nächsten Jah-
ren verstärken, unsere Gesellschaft wird immer älter. Dies 

birgt Probleme sowie auch Chancen. Gemeinsam kön-
nen die Generationen die entstehenden Aufgaben lösen.  
Wie kann die kommunale Politik dabei helfen? 

Die Landesseniorenvertretung NRW hat 
Wahlprüfsteine zur Kommunalwahl am 
30. August erstellt. Sie sieht für die Kom-
munen vor allem 2 zentrale Aufgaben:

die Unterstützung des vielfältigen •	
Engagements älterer Menschen,

die Förderung ihrer Teilhabemög-•	
lichkeiten an der Gestaltung der 
Gesellschaft.

Die Landesseniorenvertretung ruft alle 
Kommunalpolitiker/-innen auf, sich im 
Sinne einer Gesellschaft für alle Gene-
rationen für die folgenden Bereiche 
einzusetzen:

1. Alter betrifft Alle: Förderung 
und Sicherung positiver Lebens-
räume auch für Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte!

Dazu gehört:

Ein kommunales Angebot barriere-•	
freien Wohnraums, das bezahlbar ist

Unterstützung des selbstständi-•	
gen Wohnens durch Wohnbera-
tung und Anpassungshilfen

Unterstützung des selbstbestimm-•	
ten Lebens älterer Menschen durch 
koordinierte dienstleistungsorien-
tierte Informationen

Eine barrierearme Infrastruktur•	

Förderung von Seniorennetzwer-•	
ken als soziale Vorsorge zur Unter-
stützung der selbstbestimmten Le-
bensgestaltung älterer Menschen

Teilhabeorientierte und aktivie-•	
rende Angebote

2. Angebote und Sicherung von Kul-
tur, Bildung, Bewegung und Sport!

Dazu gehört:

Förderung lebenslangen Lernens •	
durch Bildungsangebote - selbstver-
ständlich auch mit neuen Medien

Förderung von kulturellen Ange-•	
boten für alle Generationen in der 
Kommune

Förderung von Angeboten in den •	
Bereichen ‚Bewegung’ und ‚Sport’

3. Teilhabe statt Rhetorik: Konkrete 
Mitspracherechte auf kommunal-
politischer Ebene!

Dazu gehören:

Förderung der Bildung kommuna-•	
ler Seniorenvertretungen

Unterstützung der Einbindung •	
von Seniorenvertretungen mit 
dem Ziel: „Verbindlichkeit der Ein-
richtung von SV“

Förderung der Umsetzung des ge-•	
setzlich festgeschriebenen Rechts 
der Einbindung der Seniorenver-
tretungen in die Pflegekonferen-
zen und Beteiligung an den örtli-
chen Gesundheitskonferenzen

4. Gute Pflege und Beratung!

Dazu gehören:

Neutral beratende gut erreich-•	
bare Pflegestützpunkte mit „zu-
gehenden“ Beratungskonzep-
ten auch für Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte

Weiterentwicklung der Pflegeinf-•	
rastruktur: Ambulante Pflege, Ta-
ges- u. Kurzzeitpflege, Stationä-
re Pflege, d.h. vor allem: Betreute 
Wohngemeinschaften

5. Differenzierte Altersbilder statt 
Altersdiskriminierung!

Dazu gehören:

Förderung des Bewusstseinspro-•	
zesses gegen Altersdiskriminierung

Förderung von Begegnungsräumen •	
und –aktivitäten von Alt und Jung

Förderung von generationsüber-•	
greifenden Projekten ‚Alt und Jung’

6. Kein Luxus: Bedarfsgerechte 
Angebote zur Unterstützung 
älterer Menschen!

Dazu gehören:

Koordinierte Beratungs- und Infor-•	
mation in der Kommune für ältere 
Menschen

Beratung und Angebote für alte Men-•	
schen mit Zuwanderungsgeschichte

Verbraucherschutzangebote für •	
ältere Menschen in der Kommune
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˙ Wanderwoche im Harz ˙ Schützengesellschaft ˙

In Fahrgemeinschaften ging am Sonntag, 
den 07.06.09 die Fahrt los. Am Nachmit-
tag trafen 19 Wanderfreunde im GEW-
Hotel in Sankt Andreasberg ein. Schon 
die ersten Blicke überzeugten uns, dass 
wir ein sehr schönes Hotel in einer schö-
nen Landschaft gefunden hatten.

Am nächsten Morgen waren alle auf 
die erste Wanderung gespannt. Durch 
schöne Blumenwiesen und herrliche 
Wälder wanderten wir zum Oderteich. 
Nach ausgiebigem Picknick im Freien 
ging es auf anderen Wegen zurück.

An den nächsten Tagen stiegen wir 
auf den Brocken und den Wurmberg. Da-
mit hatten wir die zwei höchsten Gipfel 
des Harzes „erstürmt“. Der Hexentanz-
platz und das Bodetal waren ein echtes 

Wanderwoche im Harz

Erlebnis. Das Siebertal und die Glocken-
turmwanderung begeisterte alle. Die 
ehemalige „Grube Samson“ ist nun als 
Bergbau-Museum zu besichtigen. Bei ei-
ner Führung wurde die hohe Kunst der 
Fördertechnik mittels Wasserkraft erklärt. 
Auch das Leben der Bergleute einschließ-
lich der Kinderarbeit schon ab dem fünf-
ten Lebensjahr wurde geschildert. Es 
müssen harte Zeiten gewesen sein, um 
den Reichtum der „Edlen“ zu vermehren. 
Im Kanarien-Museum wurde uns der be-
rühmte „Harzer Roller“ vorgeführt. Seine 
Zucht und Haltung war für diesen schö-
nen Vogel kein Vergnügen. Man hätte ihn 
in seiner Heimat lassen sollen.

Am letzten Abend besuchten wir ei-
nen „Harzer Heimatabend“: Mit Musik und 

Berichte  

Ein Festabend im Bezirksamt Aachen-
Brand bildete den Auftakt. Unter den 
Gästen waren neben vielen Schützen-
bruderschaften und weiteren Vereinigun-
gen zahlreiche Ehrengäste, darunter der 
Schirmherr des Festes, Domprobst Mon-
signore Helmut Poqué, Bezirksvorsteher 
Herbert Henn und der Vizepräsident des 
Rheinischen Schützenbundes Karl-Heinz 
van Eisern. „Die Zeiten, in denen Schüt-
zenvereine gemäß ihrem Wahlspruch 
‚Glaube, Sitte, Heimat’ Schutzfunktionen 

Schützengesellschaft feiert 175-jähriges Bestehen
Die St. Donatus Schützengesellschaft 
1834 Brand e.V. kann auf ein stolzes Al-
ter von 175 Jahren zurückblicken. Die-
ses Jubiläum wurde am 18. und 19. Juli 
2009 gebührend gefeiert. 

Wie jedes Jahr zog es die Wandergrup-
pe der NaturFreunde Aachen hinaus zur 
jährlichen Wanderwoche. Nachdem wir 
in den Vorjahren u.a. den Odenwald und 
den Spessart erwandert hatten, wollten 
wir diesmal den Harz erkunden.

Tanz sowie einem Vortrag über die Harzer 
Blütenpracht wurden wir unterhalten.

Die schöne Woche verflog schnell. 
Die wunderbaren Erlebnisse und die 
gute Küche des GEW-Hotels werden uns 
noch lange in Erinnerung bleiben. Bis 
zur nächsten „Wanderwoche“ werden 
unsere Wanderungen wieder in unserer 
schönen Heimat stattfinden. Treffpunkt 
ist jeweils am 1. Freitag jeden Monats 
um 10:30 Uhr am Parkplatz Waldfried-
hof und jeden 3. Sonntag um 09:30 
Uhr am Aachener Blücherplatz, weite-
re Informationen gibt Helmut Klüttgen,  
Tel.: 0241- 698 34.

„Berg frei“ bleibt unser Gruß bis zur 
nächsten Wanderwoche! 

Helmut Klüttgen

für äußere Sicherheit wahrnahmen, sind 
vorbei, aber die ‚Schutzfunktion’, dass 
menschliches Zusammenleben durch 
Werte gestaltet wird und somit gelingt, 
ist geblieben“, betonte Schirmherr Hel-
mut Poqué in seinem Begleitwort. Den 
aktuellen Umgang der Politik und Teilen 
der Gesellschaft mit dem Schützenwe-
sen kritisierte der Vertreter des Rheini-
schen Schützenbundes, Karl-Heinz van 
Eisern, und verwies auf die erfolgreiche 
Jugendarbeit, die in den Schützengesell-
schaften geleistet werde.

Im Rahmen eines solchen Jubiläums 
dürfen auch Ehrungen nicht fehlen: Für 
60jährige Mitgliedschaft wurden Oskar 
Hodes und Josef Jansen ausgezeich-
net, zu neuen Ehrenmitgliedern Do-
ris Merkelbach, Winand Schülter und 

Josef Sinzenhauser ernannt. Der 1. Vor-
sitzende Herbert Stettner erhielt für sei-
ne langjährige Tätigkeit die Verdienst-
spange in Bronze.

Nach dem Festakt gab es den „Gro-
ßen Zapfenstreich“, vom Instrumental-
verein Richterich und dem Trommler 
Corps Waldenrath stimmungsvoll in 
Szene gesetzt. Wetterkapriolen konn-
ten die Festlaune nicht verderben.

Dies galt auch für den folgenden Tag, 
an dem als abschließender Höhepunkt 
ein großer Festumzug durch Brand ge-
führt wurde: 28 Musik-, Orts- und Schüt-
zenvereine aus der Region 
nahmen daran teil und er-
wiesen dem Jubilar die Ehre.

Birgit Küchen
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˙ Kungsleden – der Königspfad ˙ 

Kungsleden – der Königspfad
A nfang August. Wir haben uns  in 

diesem Jahr die schwierigste Stre-
cke auf dem Kungsleden – dem schwe-
dischen Königspfad in Lappland – aus-
gesucht. Schwierig deshalb, weil nur 
knapp 100 Menschen diese Strecke im 
Jahr gehen, und weil es auf 5 Tages-
etappen keine Übernachtungsmög-
lichkeit gibt. Entsprechend schwer fällt 
das Gewicht der Rucksäcke aus: Heidis 
wiegt 22 kg, meiner bringt 25 kg auf die 
Waage, plus Fotoapparat und Fernglas. 
Für 12 Hauptmahlzeiten packen wir de-
hydrierte Trockennahrung, Zelt, Schlaf-
säcke, Liegeunterlagen, Benzinkocher, 
1 l gereinigtes Benzin, Gummistiefel, Re-
genponchos ein.

Pfad bringen muss. Um 16 Uhr stehen 
wir am schlammigen Ufer des Saggat-
Sees,  und als das Motorgeräusch des 
zurück fahrenden Samen verklungen ist, 
umfängt uns die überwältigende Stille 
eines nordischen Urwaldes.

W ir setzen die Rucksäcke auf und 
laufen los. Auf gut sichtbarem 

Pfad geht es sacht bergan. Schon bald 
müssen wir uns mit Djungelöl einreiben, 
denn die Mücken haben schon auf uns 
gewartet. Von der Seehöhe auf 300 m 
steigen wir durch verblocktes Gelände 
auf fast 700 m auf. Der Schweiß rinnt in 
Strömen, der Atem keucht. Nach knapp 
10 Kilometern schlagen wir unser Py-
ramidenzelt an einem Schmelzwasser-

tümpel auf einer von 
Krüppelbirken und 
Wacholder bewach-
senen Hochfläche 
auf. Im Windschat-
ten eines Wachol-
derstrauches setze 
ich unseren Kocher 
in Betrieb, um aus 
farblosem Trocken-
pulver ein leckeres  
Abendessen entste-
hen zu lassen. Da das 

Wasser aus dem Tümpel voller Leben ist, 
koche ich es sorgfältig ab. Heidi mag kei-
nen Tee mit Fleischeinlage.

E s ist windig-kalt am nächsten Morgen. 
Uns begegnen immer wieder kleine 

Ren-Herden, die äsend durch das weite 
Land ziehen. In der ersten Stunde laufen 
wir fast eben. Am Flussufer des Tsielejåk-
kå staunen wir: Eine neue Hängebrücke 
führt  hinüber. Welch ein Komfort! Bis vor 
Kurzem musste man sich noch selbst mit 
einem Ruderboot über den Fluss rudern. 

Der Wind ist inzwischen zur Sturmstär-
ke angewachsen. Die leichte Hängebrü-
cke tanzt über den Stromschnellen. Zum 
Picknicken ist es uns zu kalt. Im Wind-
schatten von einigen großen Steinen es-
sen wir eine Mischung aus Nüssen und 
Rosinen, die mit klarem Bachwasser hi-
nuntergespült wird. Wir müssen noch 
bis auf 900 m ins Fjäll hinauf. Der Pfad ist 
matschig, steinig, rutschig, verblockt. Eis-
kristalle, die vom Sturm waagerecht he-
rangefegt werden, brennen im Gesicht. 
Die Sicht ist weg, Minuten später reißen 

Reiseberichte

M it dem „Nordpilen“ – dem Nord-
pfeil – fahren wir in einer Nacht-

fahrt von Uppsala aus 1.000 km Rich-
tung Norden. Den Liegewagen haben 
wir vor zwei Wochen gebucht, da seine 
Plätze ständig ausverkauft sind. Unser 
Abteil wird voll: Eine schwedische Fami-
lie mit 2 Kindern und eine alte Polin, die 
gut deutsch spricht, da sie ihre Kindheit 
mit Zwangsarbeit auf einem Bauernhof 
bei Göttingen verbracht hat. Unser in-
teressantes Gespräch endet erst, als das 
Zugpersonal die Sitzplätze in Liegen für 
die Nacht umwandelt.

U m 9 Uhr am folgenden Tag verlas-
sen wir den Zug in Murjek, fahren 

noch mit einem Bus über Jokkmokk nach 
Kvikkjokk, wo die Straße endet. Durch 
dieses Samendorf führt unser Wander-
pfad – der Königspfad – sowohl nord- 
wie südwärts. Wir wählen den südwärts 
führenden Teil, wozu uns ein Same in sei-
nem Ruderboot mit Außenbordmotor 
auf dem Fluss Kamajåkkå drei km durch 
ein riesiges Sumpfgebiet, das zu Fuß un-
passierbar ist, zum Einstieg in unseren 

die Wolken auf, und wir können 20 oder 
30 km weit schauen. Drei Mal bläst mich 
der Sturm mitsamt dem schweren Ruck-
sack einfach um.

A bends suchen wir eine Stunde lang 
nach einem 4 qm kleinen ebenen 

Platz, um das Zelt aufzustellen. Nachts 
wecken uns immer wieder die im Wind 
schlagenden Zeltwände, obwohl wir alle 
Leinen knallhart angezogen haben.

1.000 km  
nordwärts

Wir laufen los

Rundherum Natur pur

Jeder 
ist sein 

eigener 
Packesel

Hängebrücke  
über den Tsielejåkkå

Im Fjäll
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FAZIT: Sie mögen sich fra-
gen, warum wir im-

mer wieder in dieses Lappland zurück-
kehren, das einem solche Strapazen 
abverlangt. Aber während ich diese Zei-
len schreibe und einige Fotos heraus-
suche, könnte ich sofort wieder loslaufen. 
Wir können uns der Faszination dieses 
fast menschenleeren Landes nicht ent-
ziehen. Die Samen nennen das „Lapp-
land-Fieber“. Drei Jahre später begin-
nen wir hier in diesem Dorfe 
unsere nächste Lappland-
Wanderung. 

A m nächsten Morgen sind Wind 
und Wolken weg. Im Sonnenschein 

frühstücken wir genussvoll vor dem Zelt. 
Dann veranstalten wir im See noch ein 
Badefest, denn gestern Abend waren wir 
so erschöpft, dass wir mitsamt dem Ta-
gesschweiß in die Schlafsäcke gekrochen 
sind. Die Landschaft wirkt heute wie ein 
Park, unglaublich schön. Wir genießen 
diese Wanderung, auch wenn Schultern 
und Oberschenkel unter der Last der 
Rucksäcke schmerzen. Aber wenn man 
Lappland erleben will, dann muss man 
einige Strapazen in Kauf nehmen.

milie, die hier ganz alleine vom Fischfang 
lebt. Eine Straße führt nicht hierher. Wir 
können eine Hütte mieten, sogar mit ei-
ner Trockenkammer. Toll. Am folgenden 
Morgen sind wir und unsere Ausrüstung 
getrocknet. Der Same bringt uns mit sei-
nem Boot über den Riebnes-See, denn 
der Kungsleden führt auf der anderen Sei-
te weiter. Über Funk bestellt er uns noch 
ein Boot, das uns nachmittags über den 
See Hornavan bringen soll. Ohne diesen 
Service der einheimischen Bevölkerung 
wären solche Touren gar nicht möglich. 

So erreichen wir am Spätnachmittag 
das Dörfchen Jäckvik. Da das Wetter 

schlecht bleiben soll, beenden wir hier un-
sere Wanderung, denn es gibt eine Straße, 
auf der ein Mal am Tag ein Bus verkehrt.

A m See Tjeggelvas steht unser Zelt 
am Abend neben einem in den 

See einmündenden Fluss, der in leucht-
enden, rauschenden Kaskaden  unser 
Schlaflied singt. Ein Grad „warm“. Ich 
zünde ein Lagerfeuer am Ufer an, das 
uns wärmt, und schreibe am Tagebuch. 
Über dem See liegt eine wundervolle 
Abendstimmung.

G enau das Gegenteil am nächsten 
Morgen: Grau und windstill. Gera-

de haben wir das Zelt trocken zusam-
men gefaltet, da beginnt es zu regnen. 
Und dabei bleibt es. Von den Ponchos 

läuft das Wasser in die Stiefel. Im baum-
losen Fjäll tasten wir uns 6 bis 7 Stun-
den lang von einem roten Farbklecks 
zum nächsten. Wie Schattenrisse tau-
chen Rehe im Nebel auf und verschwin-
den lautlos wie Geister. 

I n einer verrotteten, halb zusammen 
gefallenen Lappenkote machen wir 

Mittagspause. Auf dem Benzinkocher 
bereite ich Kakao zu. Regen tropft in die 
Becher. Aber wir können sitzen, das ent-
lastet Rücken und Beine.

D ann eine vom Eisgang zerstörte 
Brücke. Wir waten durch den Fluss. 

Die Steine sind glatt. Wir haben die Rie-
men der Rucksäcke gelöst, um die Last 
schnell abwerfen zu können, wenn wir 
ins Wasser fallen sollten. Wir erreichen 
das jenseitige Ufer und schütten das 
Wasser aus den Stiefeln.

A bends schlagen wir das Zelt in strö-
mendem Regen in der Waldzone 

auf. Hier müssen einmal Menschen ge-
siedelt haben: Verfallene Koten, Reste 
von Blockhäusern und Gruben. Heidi 
verschwindet nass und verfroren in ih-
rem Schlafsack sobald das Zelt steht. Ich 
koche „Chilli con carne“ (aus einem Tro-
ckenpulver mit Bachwasser), und als ich 
den Nachtisch servieren will – „Mousse au 
chocolat“ (auch aus einem grau-braunen 
Pulver) ist Heidi bereits entschlummert.

M orgens trom-
melt der Regen 

noch immer aufs Zelt. 
Ich verprügele mei-
nen inneren Schwei-
nehund und mache 
Frühstück. Alle Sa-
chen werden nass 
eingepackt, dadurch 
werden die Rucksä-
cke noch schwerer. 
Wir verfluchen die 
Dinger. Schwerer ver-

blockter Weg. Stromschnellen und Was-
serfälle, Dutzende von  kleinen Seen. 
Eine amphibische Landschaft.

A m Nachmittag erreichen wir, wieder 
nass bis zum Auswringen, am Rieb-

nes-See die Hütten einer samischen Fa-Elegie

Über den  
Hornavan-See

Weites Land

Jäckvik - 
Ende der Wanderung

Frühstück vor dem Zelt

„Hausarbeit“  
in der Wildnis

Wolfgang Schönrock
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Fahr-
zeug-
teil

Abk.:
mexi-
kanisch

Gestalt
aus „1001
Nacht“
(2 W.)

Halbinsel
Ägyptens

kurz
für: Los
Angeles

Republik
(Abk.)

PC-
Arbeits-
speicher
(Abk.)

latei-
nisch:
Friede

rein,
unver-
fälscht

Befugnis

Wiener
Fußball-
klub

Kfz-Z.
Peru

Staat
in Süd-
arabien

Beina-
me der
Artemis

Gäste-
betreue-
rin

Ge-
feierter

Haupt-
stadt v.
Wallis
(franz.)

Verbin-
dungs-
bolzen

Abk.:
Kata-
lysator

engl.
Anrede

törichte
Handlung

Insel
Grie-
chen-
lands

Normen-
insti-
tution
(Abk.)

Tasten-
instru-
ment

Gitter,
Druck-
hilfs-
mittel

so
lange,
so weit

künstl.
Wasser-
becken

Abk.:
Schweizer
Franken

Beschul-
digung

grie-
chische
Kunst-
göttin

Abk.:
Oktan-
zahl

angebl.
Schnee-
mensch i.
Himalaja

Staat
in NW-
Afrika

Dokumenten-
format
Knochen-
gerüst

nicht
dunkel

Held aus
„Das
Dschungel-
buch“

Verwal-
tungs-
behörde

neues
Daten-
format
(Abk.)

Abk.:
Gem. Un-
abhäng.
Staaten

Nahost-
bewoh-
ner

hohes
Lauf-
gestell

Abk.:
Regie-
rung

franz.:
See

U-för-
miger
Metall-
haken

Er-
schöp-
fung

mit dem
Hund ...
gehen

apart,
geschmack-
voll

deshalb

israeli-
tischer
König
(A. T.)

Abk.:
Bundes-
arbeits-
gericht

deutscher
Dichter
† 1898
(Theodor)

dänische
Insel
südl. von
Fünen

Abk.:
Orien-
tierungs-
lauf

Wind-
stoß

Abk.:
Bundes-
auto-
bahn

Hirn-
strom-
bild
(Abk.)

Abk.:
Riesen-
torlauf

frz. Kom-
ponist
† 1875
(Georges)

Fluss
zur
Save

Abk.:
vor der
Zeit-
rechnung

äußern
ital.
Stadt mit
Amphi-
theater

ugs.:
Lauferei

Polizei-
pat-
rouille

Epoche

Medi-
ziner

Saug-
strö-
mung

Ausruf
altröm.
Toten-
klage

Getreide-
art,
Dinkel

hin
und ...

Stadt-
gebiet,
Viertel

Pracht-
eingang

westliche
Großmacht
(Abk.)

Kfz-Z.
Türkei

engl.: Halte-
stelle

Werkzeug

Schau,
Revue
(engl.)

Ger-
manen-
volk

alt-
griech.
Philo-
soph

gebun-
dene
Schreib-
blätter

Verkehrs-
weg

Laut
der
Katze

Abk.:
Mehrwert-
steuer

männl.
Vorname

schma-
ler
Durch-
gang

zu
keiner
Zeit

Flüssig-
kristall-
anzeige
(Abk.)

Zeichen
für
Cäsium

Wort-
teil:
Hitze...,
Wärme...

großer
Eingang,
Tor

Winter-
sport-
gerät

winter-
licher
Nieder-
schlag

gereizt,
unruhig

Feld-
herr in
„Wallen-
stein“

Borsten-
tier,
Bache
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Ausle-
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aus-
zeichnen

Fecht-
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span.
Königin
(Kosename)
† 1969

Gut-
dünken,
Er-
messen
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Grie-
chenland

süd-
amerik.
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tier

böse,
schlimm
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euro-
päer

eine
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getränk

durch,
mittels
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für
heran
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Burroughs
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Camping-
behau-
sung
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ver-
zeich-
nis

kurzes
Sinn-
gedicht

grie-
chischer
Kriegs-
gott

sprechen
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an der
Wolga
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körper

nicht
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getrock-
nete
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beere

Wein-
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schäd-
ling
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rück-
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orient.
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Reimwörtern

einträg-
lich,
lohnend

Seidel,
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läng-
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Vertie-
fung
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lich
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ältester
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Noahs
(A. T.)
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Um-
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spinnst
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Raub-
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altes
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geo-
metrische
Figur

uner-
bittlich,
hart
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Geheim-
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zen-
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Akten-
heft,
-bündel

Blas-
musiker Show

Fecht-
waffe,
Degen

Ehemann
von Steffi
Graf
(Nachn.)

Bezirk,
Umge-
bung,
Gebiet

Teil des
Mittel-
meers

Stech-
insekt

russ.
natural.
Maler
† 1930

Kartei-
karten-
kenn-
zeichen

Sport-
tipp kräftig Sunda-

insel
Kalbs-
brust-
drüse

Abk.:
Wahl-
recht

unemp-
fäng-
lich,
gefeit

zu vor-
gerück-
ter
Stunde

Schmei-
chelei,
Lobrede

Vor-
silbe:
Stern...
(griech.)

Fluss
zum
Ouse

Rüge,
Verweis

Popstar
aus
Kolum-
bien

Teil
einer
Rate-
sendung

Abk.: um
Antwort
wird
gebeten

Nahost-
bewohner

Abk.:
zum
Teil

die Haare
ordnen,
kämmen

bekannte
Persön-
lichkeit
(Kurzwort)

Be-
trüger,
Ganove

nicht
ein

sechster
Ton vom
Grundton
an

Roh-
stoff,
Werk-
stoff

Dünger,
Säure-
ausgleichs-
stoff

Welt-
hilfs-
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Stil-
richtung
der Pop-
musik

eng-
lische
Bier-
sorte
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˙ E-Mails senden und empfangen Teil 3 ˙ 

Nachfolgend werden am Beispiel des 
E-Mail-Programms „Outlook Express“ 
die einzelnen Schritte beschrieben, 
die zu machen sind, um eine E-Mail 
mit und ohne Anhang zu versenden 
und zu empfangen.

E-Mail ohne Anhang schreiben  
und versenden 

Man startet das E-Mail Programm und 
klickt (mit der linken Maustaste der 
Maus) „Neue E-Mail“ in der horizonta-
len Symbolleiste (oben) links an, worauf 
sich ein Fenster „neue Nachricht“ öffnet. 
Dort trägt man in das Adressfeld hinter 

„An“ die gewünschte E-Mail-Adresse ein 
und füllt das Feld hinter „Betreff“ aus, 
z.B. „Einladung zum Geburtstag“. Nun 
schreibt man den Text der Nachricht in 
das große Textfeld, das sich unter der 
Betreff-Zeile befindet. 

Um die Nachricht schließlich abzuschi-
cken, klickt man auf das Feld „Senden 
und empfangen“ (mit dem Briefsym-
bol) in der horizontalen Symbolleiste. 
Dazu muss der Computer mit dem In-
ternet verbunden sein. 

Das Versenden und Empfangen einer E-Mail funktioniert unterschiedlich, je nach-
dem, ob man Webmail oder ein E-Mail-Programm nutzt. In beiden Fällen erscheint, 
wenn man eine E-Mail schreibt, ein Adressfeld auf dem Bildschirm, in das die E-
Mail-Adresse des Empfängers einzutragen ist. Dann gibt es noch eine Betreff-Zeile, 
in die man eintragen sollte, worum es in der E-Mail geht. Außerdem kann man einen 
Anhang an die E-Mail anfügen, z.B. eine Datei, ein Foto, Musik oder ein Video.

E-Mail mit Anhang versenden
Zunächst verfährt man genauso wie 
gerade beschrieben. Dann klickt man 
in der horizontalen Symbolleiste auf 
das Feld „Einfügen“ mit der Büroklam-
mer. Jetzt öffnet sich ein Fenster („An-
lage einfügen“), in dem man eine 
Datei auswählt, die an die E-Mail an-
gehängt werden soll, und klickt diese 
mit Doppelklick (mit der linken Maus-
taste) an. Es erscheint eine neue Zeile 
(„Einfügen“), in der der entsprechen-
de Dateiname des Anhangs steht. Die 
Datei ist jetzt an die E-Mail angehängt. 
Auf die gleiche Weise kann man auch 
mehrere Anhänge nacheinander an 
dieselbe E-Mail anhängen. Schließ-
lich kann man die E-Mail inklusive An-
hänge versenden, in dem man, wie 
oben beschrieben, auf „Senden und 
Empfangen“ klickt.

E-Mail empfangen
Um eine E-Mail zu empfangen, klickt 
man auf das Feld „Senden und Emp-
fangen“ in der horizontalen Symbol-
leiste. Dazu muss der Computer mit 
dem Internet verbunden sein. Danach 

klickt man auf das Feld „Posteingang“ 
in der vertikalen Symbolleiste (links). 
Die empfangenen E-Mails erscheinen 
dann in einer Liste auf dem Bildschirm, 
wobei u.a. Absender und Betreff an-
gezeigt werden. Um eine E-Mail zu 
lesen, klickt man diese in der Liste an 
(Einfachklick mit der linken Maustas-
te). Der Text erscheint dann in einem 
Fenster unter der Liste.

Grundsätzlich gilt: Man sollte nur E-
Mails öffnen (Doppelklick mit der lin-
ken Maustaste), deren Absender ei-
nem bekannt sind! Es wird z.B. viel 
unerwünschte Werbung (so genann-
te „Spam“) versendet. Verdächtige E-
Mails sollte man am besten ungelesen 
löschen (durch Anklicken der entspre-
chenden E-Mail in der Liste wird sie aus-
gewählt, und durch Anklicken des Fel-
des „Löschen“ mit dem Kreuzsymbol in 
der horizontalen Symbolleiste wird sie 
gelöscht). Denn sonst kann man sich 
auf diesem Wege Schadprogramme 
wie Viren, Würmer etc. einfangen. 

E-Mail mit Anhang empfangen
Wenn eine E-Mail Anlagen enthält, er-
scheint zusätzlich noch das Symbol ei-
ner Büroklammer auf der rechten Sei-
te in der Mitte des Bildschirms. Indem 
man auf die Büroklammer klickt, öff-
net sich ein neues Fenster, das die zu-
gehörigen Anhänge auflistet. Um die-
se zu betrachten, macht man einen 
Doppelklick (mit der linken Maustas-
te) auf den entsprechenden Anhang. 
Es erscheint ein Fenster, in dem gefragt 
wird, ob man den Anhang öffnen oder 
speichern will. Durch Klicken auf „Öff-
nen“ wird der Anhang geöffnet. Das da-
für erforderliche Programm wird dann 
automatisch gestartet.

Wer noch mehr wissen möchte, kann im 
Buchhandel oder bei der Stiftung Wa-
rentest (Postfach 304141, 10724 Berlin,  
Bestellservice - Tel.: 018 05 - 00 24 67) 
das Buch „Schritt für Schritt ins Internet,  
PC-Schule für Senioren“, 2. aktualisierte 
Auflage, für 12.90 € (plus Ver-
sandkosten) kaufen.

Computer und Internet

Das Versenden und Empfangen 
von E-Mails mit und ohne Anhang

E-Mails senden und empfangen
Teil 3

Karin Friese
Computer-Lehrerin
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Geburtstag 
Wenn ich dran denk, packt mich der Frust:

Ich hab’ Geburtstag im August
Und dabei möchte ich vermessen

Mein wahres Alter schlicht vergessen
Drum plan’ ich plötzlich vehement:

Jetzt wird mein Leben turbulent
Will mit Gefahr den Alltag würzen
Mich kühn in Abenteuer stürzen

Ich möchte in des Weltalls Fernen
Reisen zu den fremden Sternen

Im Ballon die Welt umkreisen
beim Tiefseetauchen Mut beweisen

Im Formel-Eins-Ferrari sitzen
Wie Schumi durch die Kurven flitzen

Doch leider bin ich viel zu bang
Die Angst lähmt meinen Tatendrang.

Möcht’ von Calais nach Dover schwimmen
Den höchsten Berg der Welt erklimmen

Mit viel Puste, ohne Schnaufen
Marathon-Rekordzeit laufen

Am Bungee-Seil von Brücken fallen
Da kommt das Blut so recht ins Wallen
Doch fürchte ich um meine Knochen

Denn ach, wie schnell sind sie gebrochen.

 Bitte lächeln

Bild: www.lachen-ist-gesund.de

Edda Blesgen

Ich möchte, ohne mich zu hemmen
Drei Stücke Käsetorte schlemmen

Und obendrauf ’nen Berg von Sahne
da stöhnen alle Bauchorgane.
Ich möchte mal als Amazone

Unten wenig, oben ohne
Leichtgeschürzt am Strand flanieren
Oh je, da würd ich mich blamieren.

Ich möchte lächeln im TV
Als Sprecherin der Tagesschau

Bei Nacht die Disko-Jugend schocken
Bis morgens früh um fünf Uhr rocken
Ich möcht’ mir einmal frech und kühn

Die Haare färben – punkergrün
Und mittendrin ’ne ganz mondäne

Himbeerrosa Lockensträhne.

Jedoch das Spieglein an der Wand
Gibt unerbittlich mir bekannt:

Schau hin: nicht nur vom Lachen, Schmunzeln
Zeigen sich die ersten Runzeln

Der Body trägt manch Pfund zuviel
Drum aus ist’s mit dem Sex-Appeal

Und so endet die Geschichte:
Ich bleib zu Haus und schreib Gedichte.

Tonys Schmunzelecke
Anruf  beim Wetteramt: „Ich 
wollte ihnen nur mitteilen, 
dass die Feuerwehr gerade 
ihre leichte Bewölkung aus 
meinem Keller pumpt!“

***
„Woher kommt der elektrische 
Strom?“, fragt der Lehrer die 
Schüler. Meldet sich Peter. „Aus 
dem Urwald“. „Wie kommst du 
darauf?“. „Heute morgen, als 
mein Vater sich rasieren woll-
te, ging das Licht aus und er 
hat geschimpft: Jetzt haben 
die Affen schon wieder den 
Strom abgestellt.“ 

***
Welchen sind die höflichsten 
Autofahrer? Die Geisterfah-

rer, sie sind so entgegenkom-
mend !!! 

***
Der Gast beschwert sich: 
„Herr Wirt, ihre Frikadellen 
sind ungenießbar!“ „Erlauben 
sie mal, ich hab´ schon Frika-
dellen gemacht, da lagen sie 
noch in den Windeln!“ „Kann 
schon sein, aber warum ser-
vieren sie diese Dinger erst 
heute?“  

 ***
„Du Heiner, kannst du mir sa-
gen, was man zum Angeln 
braucht?“ „Sicher, Rute, Wür-
mer, Ausdauer.... und lange 
Arme!“ „Wozu denn lange 
Arme?“ „Um den Freunden zu 
demonstrieren, wie groß die 
Biester waren, die man um 
ein Haar gefangen hätte!“ 
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Dieter H. K. Starke
Prof. em. Dipl. - Phys. Wissen-

schaftlich - Technische Beratung

Zahlenfolge
Eine Zahl in der folgenden Reihe:  

17   1   23   5   2   19   9  passt nicht  
hinein. Welche ist es und warum?

Buchstabengleichungen
In den Aufgaben stehen die jeweiligen 
Buchstaben immer für eine und diesel-
be Ziffer. So bedeutet der Buchstabe A 
immer die Ziffer 7. Finden Sie die rest-
lichen Ziffern für die benutzten Buch-
staben heraus.

AB – BB = CF
BA + CB = DC
DB – BC = EE
AF – EE = EA

Kleines Zahlenquadrat
Setzen Sie die Zahlen 1 bis 7 und die 9 so 
in die leeren Kästchen, dass waagerecht 
und senkrecht in den vier Seiten jeweils 
die Summe dieselbe Zahl ist. Hilfe: Links 
oben ist die 1 und rechts unten die 2. 

GroSSes Zahlenquadrat
Setzen Sie die Zahlen 3, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 
11, 13 so in die leeren Kästchen, dass alle 
waagerechten und senkrechten Reihen 
die Summe der Zahlen jeweils 24 erge-
ben. Hilfe: Das linke obere Kreuz hat die 
10 und in der Mitte ist die 13.

Symbolgleichungen
Ersetzen Sie die Symbole so durch Zahlen, dass die Gleichungen einen Sinn er-
geben. Gleiche Symbole bedeuten gleiche Zahlen. Hilfe: Die Symbole stellen ein-
stellige natürliche Zahlen dar; das erste Symbol oben links stellt die 2 dar.

Rechenkästchen
In die leeren Kästchen sind die Ziffern so einzutragen, dass die Rechnung in bei-
den Richtungen, waagerecht und senkrecht, aufgeht.

1 8 + 7 = 2 5

+  + +

1 5 + 1 9 = 3 4

3 6 + 2 5 = 8 0

Magisches 6x6-Quadrat
Das magische Quadrat besteht aus 6 x 
6 Kästchen. Alle Felder in einer waage-
rechten Reihe (Zeile) und alle Kästchen 
in einer senkrechten Reihe (Spalte) er-
geben jeweils als Summe 21. Die Zahl 5 
kommt auf den beiden Hauptdiagonalen 
nicht vor. Die Summe der Zahlen auf der 
Hauptdiagonalen von links oben nach 
rechts unten beträgt 17. Auf der anderen 
Hauptdiagonalen beträgt die Summe 23. 
Es kommen nur die Zahlen 1 bis 6 (mehr-
mals) vor. Einige Zahlen sind bereits ein-
gesetzt. Ergänzen Sie die übrigen.

Drei Dominosteine
Legen Sie drei Dominosteine so in eine 
Reihe, dass die Summe der Augenzah-
len von beliebig vielen direkt neben-
einanderliegenden Feldern jede Zahl 
von 1 bis 17 ergeben kann. Zur Hil-
fe: der mittlere Dominostein hat zwei 
Viererfelder.

Augen  
addieren
Wie viele Möglichkeiten gibt es, fünf 
Dominosteine so anzuordnen, dass die 
Summe der Augen der beiden Randstei-
ne und auch die Summe der Augen der 
drei mittleren Steine sechs 
ergibt?

 +  –  = 1

 +  –  = 5

 +  –  = 6

 +  –  = 4

14 15 ?

4 2 6
6 2 4

3 6 2
3
6 5 1

1 2 3



Gesellschaftsspiele | 45

Gesellschaftsspiele

Für Spieleverlage sind Karten-
spiele nicht unproblematisch. 
Die freie Fläche auf den Karten 
will mit Grafik gefüllt werden. 
Das ist zwar eine gute Gelegen-

heit, kleine Kunst-
werke zu schaf-
fen. Andererseits 
wollen die Grafiker gut 
bezahlt werden. Was 
kaum jemand weiß: 
Es gibt auch an den 
Bildern zu einem 

K art   e ns  p i e l e
ganz normalen Kar-
tenspiel ein Urheber-
recht. Wer also Karten 
herstellen will, muss Li-
zenzen zahlen oder die 
Bilder zumindest leicht 
abwandeln. Sehen Sie 
sich einmal die Karten 

verschiedener 
Hersteller ge-
nau an. Sie wer-
den nie genau 
gleich sein. Der 
Druck von Kar-
ten guter Qua-
lität ist zudem 
recht teuer. Ob-

wohl also die Produktion recht 
aufwendig ist, sind die Kunden 
nur selten bereit, viel für ein 
Kartenspiel zu bezahlen. Trotz 

Hol’s der Geier
Worum geht es? 
15 Runden wird 
um jeweils eine 
Karte gespielt. Es 
gibt zehn gute 
und fünf schlech-
te. Jeder hat 15 
Karten mit den 
Werten von 1 bis 15 auf der Hand. Da 
alle die gleichen Werte haben, muss 
man jetzt schon fast hellseherische 
Fähigkeiten entwickeln. Gleichzeitig 
legt nämlich jeder eine Karte ab. Da-
bei kommt es darauf an, möglichst 
hohe Werte zu haben. Aber gleiche 
Werte fallen heraus. Ein Beispiel? Es 
geht um die +9. Dirk legt eine 14, 
Arno eine 3, Doro eine 6 und Bert 
ebenfalls eine 14. Die beiden 14 fal-
len heraus, also gewinnt Doros 6 die 
Runde. Die wenigen einfachen Re-
geln ergeben ein wunderbares Är-
gerspiel, bei dem man manchmal gar 
nicht mehr aufhören kann. „Hol’s der 
Geier“ spielt sich gut und sieht witzig 
aus. Klasse! 
Hol’s der Geier von Alex Randolph 
für 2 – 5 Personen ab 8 Jahren, ca. 

20 Min., Ravensburger, ca. 12 €

Royal Flush
„Poker“ ist derzeit 
sehr populär, nicht 
zuletzt durch die 
endlosen Übertra-
gungen von Po-
kerturnieren im 
Fernsehen. „Royal 
Flush“ greift Ele-
mente des „Poker“ auf, aber hier geht 
es eher gemütlich zu. In der Mitte 
liegt ein Plan, der Kartenkombinatio-
nen zeigt. Beispielsweise drei Gleiche 
oder ein Paar plus drei Gleiche. Wer 
„Poker“ kennt, muss etwas umden-
ken. Die Kombinationen ähneln de-
nen aus „Poker“, einige weichen aber 
trotz gleichen Namens ab. Man sam-
melt nun Karten, um eine der Kombi-
nationen ablegen zu können. Wer das 
als Erster schafft, bekommt beson-
ders viele Punkte. Eine Runde endet, 
sobald jemand fünf Kombinationen 
ablegen konnte. „Royal Flush“ ist ein 
schönes, ruhiges Sammel- und Able-
gespiel, bei dem schon Kinder sehr 
gut mitmachen können.

Royal Flush von Lorenz Kutschke 
für 2 – 5 Personen ab 8 Jahren, ca. 
45 Min., Schmidt Spiele, ca. 20 €

Nur die  
Ziege zählt

Knappe Regeln und 
eine äußerst witzi-
ge Grafik zeichnen 
dieses flotte Spiel-
chen aus. Die Kar-
ten zeigen einen 
Wert und eine An-
zahl an Ziegenköpfen. Am Ende zäh-
len nur die Ziegenköpfe. Man prüft 
sein Blatt und überlegt, wie viele Köp-
fe man wohl erspielen kann. Das wird 
dann getippt. Diese Tipps werden mit 
einer raffiniert gemachten Schablo-
ne abgegeben. Je größer der mögli-
che Gewinn ist, umso genauer muss 
der Tipp sein. Nun geht es ans Aus-
spielen. Jetzt zählen nur die Zahlen 
auf den Karten. Wer den höchsten 
Wert ausspielte, kassiert die Ziegen-
köpfe, die auf den Karten des Stichs 
zu sehen sind. Es punktet aber nur, 
wer seinen Tipp erfüllte. „Nur die Zie-
ge zählt“ ist sehr einfach, macht aber 
Spaß, wenn man sich ganz auf sein 
Glück verlässt.

Nur die Ziege zählt von Günter 
Burkhardt für 3 – 6 Personen ab 8 J. 

ca. 25 Min., Verlag Amigo, ca. 7 €

dieses Dilem-
mas erschei-
nen immer 
wieder neue 
interessante 
Titel. Die 
unendliche 
Vielfalt, die 

so ein Packen 
Karten bietet und 
der optische Reiz ei-
nes kleinen „Bilder-
buchs“ auf der Kar-

tenhand sind 
e infach 
zu beste-
chend.

˙ Kartenspiele ˙

Berthold Heß
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˙ Handynutzung im EU-Ausland seit 1. Juli Günstiger ˙ 

Handynutzung im EU-Ausland seit 1. Juli Günstiger
Pünktlich zum Beginn der Sommerferien startete in den 27 Mitgliedsstaaten die nächste 
Phase zum günstigeren Sprechen, Simsen und Surfen. Dadurch sparen deutsche Han-
dykunden bei Anrufen nach und von zu Hause rund drei Cent pro Minute. Eine SMS 
vom Sonnenstrand kostet sie künftig nur noch 13 Cent inklusive Mehrwertsteuer.

Wetter und Stimmung sind super – die 
Sendung der wichtigsten Urlaubskoor-
dinaten an die Daheimgebliebenen per 
Bild und Ton über Handy kann jedoch 
so manche Haushaltskasse erheblich 
belasten. Um die Kosten für mobiles 
Telefonieren im Ausland dauerhaft zu 
senken, werden die Höchstgrenzen 
für Tarife und Gebühren in den EU-
Ländern bis Mitte 2011 vereinheitlicht 
und stufenweise gesenkt. „Doch einen 
ausgiebigen Plausch am Pool oder den 
mobilen Versand von Schnappschüs-
sen in die Heimat sollten sich Handy-
nutzer ohne Vergleich mit zusätzlichen 
Angeboten der Netzbetreiber trotzdem 
verkneifen“, rät die Verbraucherzentra-
le NRW. Damit keine hohe Rechnung 
im Nachhinein die Urlaubsfreude trübt, 
gibt sie folgende Infos und Tipps:

Auslandstelefonate: Handykosten 
entstehen im Ausland nicht nur beim 
mobilen Telefonieren, sondern auch bei 
eingehenden Gesprächen. Die münd-
liche Durchsage, dass man gut ange-
kommen ist, kostet künftig 51 Cent 
statt 54 Cent brutto pro Minute. Der 
freudige Rückruf von zu Hause schlägt 
mit 22 statt 26 Cent brutto im Minuten-
takt zu Buche. Jeweils zum 1. Juli 2010 

und 2011 werden die Minutenpreise 
weiter fallen: für abgehende Anrufe 
von jetzt 51 Cent über 46 auf 41 Cent 
im Jahr 2011. Bei ankommenden Tele-
fonaten werden Nutzer von 21 über 17 
Cent im übernächsten Jahr immer noch 
mit 13 Cent zur Kasse gebeten.

Simsen: Preiswerter ist und bleibt bis Juli 
2011 der flinke Tastendruck. Ganz gleich 
aus welcher Länderecke die Nachrich-
ten kommen: Bei allen EU-Mitgliedern 
werden die SMS-Kosten auf 11 Cent plus 
Mehrwertsteuer vereinheitlicht. 

Kostenkontrolle: Weitere Vergünsti-
gungen sollen bis März nächsten Jah-
res geregelt sein: Spätestens ab dann 
müssen die Mobilfunkgesellschaften 
abgehende Gespräche im Ausland 
nach den ersten 30 Sekunden und ein-
gehende Anrufe ab der ersten Sekun-
de genau abrechnen. Sobald ein Rech-
nungsbetrag von 50 Euro während 
eines Auslandsaufenthalts erreicht 
wird, können Kunden ab April zudem 
automatisch auf die Kostenbremse 
treten und den mobilen Dienst vorü-
bergehend deaktivieren lassen. Vielte-
lefonierer haben jedoch die Möglich-
keit, ein höheres Limit zu wählen.

Datenroaming: Auch die Roaming-
Gebühren, die bei den ausländischen 
Netzbetreibern fürs Surfen im Web – 
etwa fürs Einstellen von Fotos oder Ab-
rufen von Filmen – per Handy anfal-
len, werden ab Juli im Schnitt auf 1,68 
Euro gesenkt. Diese Preisgrenze wird 
im nächsten Jahr auf 80 Cent und ab 
2011 auf 50 Cent weiter fallen.

Sonderoptionen: Die verbilligten Kon-
ditionen gelten nicht nur für Kunden 
mit Mobilfunkvertrag, sondern auch für 
Nutzer von Prepaid-Karten. Speziell für 
Vertragskunden bieten viele Mobilfunk-
betreiber über die europaweit gültigen 
Roaminggebühren hinaus noch speziel-
le Auslandstarife für Mobilfunkgesprä-
che an. Diese warten häufig mit güns-
tigeren Minutenpreisen, aber auch mit 
zusätzlichen Verbindungsgebühren pro 
Gespräch auf. Meistens lohnen sich sol-
che Optionstarife erst bei längeren Tele-
fonaten oder bei Auslandsaufenthalten 
außerhalb der EU. Daneben gibt es auch 
spezielle Prepaid-Produkte für günsti-
ge Handygespräche im Ausland. Wer im 
Urlaub auf die mobile Internetnutzung 
– also aufs Runterladen von Mails oder 
Weitersenden von Daten – nicht verzich-
ten will, sollte sich nach besonderen Of-
ferten der Netzbetreiber erkundigen. 
Nähere Hinweise zu den Bedingungen 
und Tarifen bietet z.B. das Internetportal 
www.teltarif.de.

Kostenfalle Mailbox: Neben Dampf-
plaudern per Handy und Datensurfen 
im Internet kann im Ausland das An-
springen der Mailbox ebenfalls leicht 
zur Kostenfalle werden, da der Ange-
rufene sämtliche Auslandsgebühren 
übernehmen muss. Deshalb sollte die 
Mailbox vorm Abflug am besten ausge-
schaltet werden. Dann werden Anrufer 
aus Deutschland direkt auf die Mailbox 
geführt und zusätzliche Auslandskos-
ten fallen nicht an.

Weitere Informationen zum mobilen 
Telefonieren gibt‘s in den örtlichen Be-
ratungsstellen der Verbraucherzentra-
le NRW oder im Internet unter www.
vz-nrw.de/roaming.

Verbraucherzentrale
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A	 Erde1.	
H	 Neptun 2.	

C	 Saturn3.	
E	 Uranus4.	
G	 Venus5.	

F	 Mars6.	
B 	 Merkur7.	
D	 Jupiter8.	
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Gedächtnistraining

Brückenrätsel

Schwedenrätsel

Gesuchtes Wort:  Kommunalwahlen

Seite 44 GripSGymnastik

Seite 5 Bilderrätsel

Kleines Zah-
lenquadrat
Die Lösung ist: 

Sprichwortsalat
1. Mit zwei Sprichwörtern
Wer am Tage Gutes tut,  
hat am Abend frohen Mut.
Wenn sich Zwei streiten,  
freut sich der Dritte.

2. Mit drei Sprichwörtern
Wer den Pfennig nicht ehrt,  
ist des Talers nicht wert. 
Der Horcher an der Wand,  
hört seine eigne Schand.
Morgen, morgen nur nicht heute 
sagen alle faulen Leute.

Knifflige Fragen!!!!
Das „O“1.	
Nein, er ist schon tot2.	
Das Streichholz3.	
Ja, als Eis4.	
Der Schwamm5.	
Das sind die Tochter, ihre Mut-6.	
ter und die Oma der Tochter
Es gibt kein halbes Loch7.	
Das Gleichgewicht8.	
Deine rechte Hand9.	
1 mal, danach würde man 10.	
von 9 abziehen

Enkel Kinder Wagen

Seifen Opern Haus

Steuer Mann Schaft

Däne Mark Gräfin

Wand Uhr Zeit

Band Nudel Holz

Kurz Arbeit Geber

Trauben Lese Buch

Hals Wirbel Tier

Tür Angel Sachsen

Ober Haupt Stadt

Nagel Lack Farbe

Schein Ehe Ring

Fischer Netz Haut

1 4 9

6 3

7 5 2

10 3 11

5 13 6

9 8 7

Zahlenfolge
Es sind bis auf die 9 alles Primzahlen, 
daher passt diese nicht hinein.

Buchstabengleichungen
A = 7;  B = 5;  C = 2;  D = 8;  E = 3;  F = 0

Symbolgleichungen
Die Symbole bedeuten: 
▲ = 2;  ► = 3;  ▼ = 4;  ◄ = 5.

Rechenkästchen
180 + 76 = 256;  
185 + 139 = 324; 
365 + 215 = 580

Magisches  6x6-Quadrat
4 , 1 , 2 , 3 , 5 , 6 ;
6 , 2 , 5 , 1 , 3 , 4 ;
5 , 4 , 3 , 6 , 2 , 1 ;
2 , 3 , 1 , 4 , 6 , 5 ;
3 , 6 , 4 , 5 , 1 , 2 ;
1 , 5 , 6 , 2 , 4 , 3 .

Drei Dominosteine
Die sechs Felder der drei Dominosteine 
tragen von links nach rechts folgende 
Augenzahlen: 1, 1, 4, 4, 4, 3.

Augen addieren
Es gibt 10 Möglichkeiten.

GroSSes 
Zahlen
quadrat
Die Lösung ist: 



 

Wir bringen Ihnen köstliche Menüs ins Haus. 
Auf Wunsch jeden Tag. Einfach 
anrufen und bestellen!

leckere Menüs in 
großer Auswahl
auch diabetikergeeignete
Menüs und Schonkost
frisch zubereitet aus besten Zutaten
7 Tage die Woche, 
auch an Sonn- und Feiertagen
vom freundlichen 
Menükurier ins Haus 
gebracht
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Wir bringen Ihnen köstliche Menüs ins Haus. 
Auf Wunsch jeden Tag. Einfach 

Möchten Sie zu Hause
        köstlich speisen?

02 41 - 9 16 16 88

Gesunde Familie

Gesunde Freizeit

Gesunder Körper

Gesund älter werden

Gesundes Wohnen

Gesunde Ernährung

Gesunder Geist

VITAL
Die Aktivmesse
für die ganze Familie

28. bis 30. August 2009

EUROGRESS Aachen
jeweils 10:00 bis 18:00 Uhr

www.vital-messe.de

Die VITAL feiert den 10. Geburtstag!

Bildung einer in der Hauptsatzung der Stadt 
verankerten kommunalen Seniorenvertretung
generationsübergreifende Projekte von Jung 
und Alt in Freizeit, Kultur, Bildung, Bewegung, 
Sport und Wohnen
Integration der Seniorenpolitik als Quer-
schnittsaufgabe der Stadtentwicklung
Aufwertung der Seniorenarbeit durch ein        
lokales Aktivierungsprogramm
Bekämpfung von Armut und Altersarmut als 
integraler Bestandteil der Sozialpolitik 
Verbesserung der Angebote für zugewanderte 
Aachenerinnen und Aachener
Weiterentwicklung der Pflegeinfrastruktur    
von der ambulanten Pflege bis zu betreuten 
Wohngemeinschaften
Unterstützung von pflegenden Familien-     
mitgliedern bei der Vereinbarkeit mit dem 
Beruf
Ausbau des barrierefreien Wohnraums in      
Alt- und Neubauwohnungen
Barrierefreiheit in allen öffentlichen Gebäuden, 
Einrichtungen und der gesamten städtischen 
Infrastruktur

Dafür stehen 
Oberbürgermeister-Kandidat 
Karl Schultheis und die 
Aachener SPD

www.schultheisfueraachen.de

> Für Aachens Zukunft,
denn hier sind Jung und Alt zu Hause


